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Jackomsli bei Strefemann 


Die erſte Unterredung zu den Handelsvertragsverhandlungen — cewalds 
Rücktritt und hindenburgs Dank — Noch keine Entſcheidung, ob Handels- 
vertrag oder Proviſorium 


Berlin. Donnerstag nachmittag haben in Berlin die 
perſönlichen Beſprechungen zwiſchen dem Neichsaußenm ni⸗ 
ſter Dr. Streſemann und dem Direktor der politiſchen Abtei⸗ 
lung des Warſchauer Außenmin ſteriums, Dr. Jackowski, 
ihren Anfang genommen. Die Ausſprache, die zur Feſtlegung 
der Grundlagen und Vorausſetzungen für die beab⸗ 
ſichtigte Wiederaufnahme der eigentlichen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen dient, fanden zwiſchen Jacowski und Streſemann 
ſtatt. Sie konnte naturgemäß noch nicht zu irgendeinem ab: 
schließenden Ergebnis führen, hatte vielmehr zunächſt den Charal⸗ 
ter einer persönlichen Fühlungnahme und mird dementſprechend 
in den nüchſten Tagen ſortgeſetzt werden. Am Freitag wird der 
Keichsaußenminiſter zu Ehren des Dr. Jackowski ein Frühſtäck 
geben, an dem u. a. auch der polniſche Geſandte in Berlin, Dr. 
Olszowski und Geſandter Nauſcher teilnehmen werden. 


Hindenburg an Exzellenz Lewald 
Berlin. Der Reichspräſident richtete den Abendblältern zu⸗ 
jolge, an Exzellenz Lewa lb, den zurückgetretenen deut 


verhandlungen folgendes Schreiben: 5 


| 


ichen Verhandlungsführer bei den deutſch⸗polniſchen Wirtihafts- 


„Auf Ihren an den Reichskanzler gerichteten Antrag vom 
3. November entbinde ich Sie hiermit von ihren Obliegenheiten 
als Führer der deutſchen Delegation für die deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen. Gleichzeitig ſpreche ich Ihnen 
für Ihre bisherige Tätigkeit und Ihre dauernden und ernſten 
Bemühungen, die Vertragsverhandlungen zwiſchen den beiden 
Nachbarländern zu fördern, und zu einem befriedigenden Abſchluß 
zu bringen, namens des Reichs, beſonderen Dank aus. Ich hoffe, 
daß Ihre Erfahrung und Arbeitskraft, die ſie künftig mehr noch 
als bisher der Fömerung des deutſchen Sport (2) widmen wol⸗ 
len, dem deutſchen Reiche, dem Sie ſeit vielen Jahren dienten, 
noch lange erhalten bleiben möge“. 


Die „Isweſtija“ zu den deutſch-polniſchen 
Berhandlungen 

Warihau, Wie aus Moskau berichtet wird, wird die Ab⸗ 
reiſe Jackowskis nach Berlin dort lebhaft kommentiert. Die „Is⸗ 
weſtija“ ſchreiben u. a. Die Liquidation des Zollkrieges zwiſchen 
Polen und Deutſchland und ventuelle kurzfriſtige deulſche Kredite 
für die polniſche Induſtrie würden ſolange für Polen keinen 
Nutzen haben, wie Polen nicht den Weg zu einem Kontaſt mit dem 
Pr die polniſche Induſtrie ſo notwendigen ruſſiſchen Markt 


Berſchärſte Vergbauktiſe in England 


Neuer Vorſtoß Macdonalds gegen die Regierung 


Die Mittwoch⸗Auseinauderſetzungen im Unterhaus 
yatten Donnerstag ein Nachſpiel. Namſay Macdonald ver⸗ 
laugte für die Oppoſition, daß die Bergbaudebatte auf einen 
anderen Tag vertagt werde. Dieſe Forderung wurde von 
Baldwin mit der Erklärung abgelehnt, daß es unmöglich 
ſei, einen anderen Tas für die Kohlendehatte freizumaden, Die 
Oppefition lege ja ſelöſt Wert darauf, nach Erledigung ver chie⸗ 
dener Geſetesvorlagen am Donnerstag nächſter Woche eine Aus⸗ 
ſprache über den internationalen Frieden und die Abrüstung her⸗ 


London. 


beizuführen. 


Macdonald kündigte darauf die Einbringung elner 
Entschließung an, in der dagegen proteſtiert wird, daß der Mi⸗ 
wifterprüfident zu einer Vorlage, die den ernſten Stand der Koh⸗ 
leninduſtrie behandelt, und ein Mißtrauensvotum gegen 
die Regierung einſchließe, jede Erklärung ablehne. 

Im Oberhaus hielt Borkenhead eine ſcharfſe Rede, in 
der er betonte, daß die von Cook und Serbert Smith kon⸗ 
trollierte Bergarbeitergewerkſchaft für die ſchlechte Lage im Koh⸗ 
lenbergbau verantwortlich je. Die Bergarbeitergewerk⸗ 
ſchaft habe, anſtatt Verhandlungen mit der Regierung einzulei⸗ 
ten, ſeinerzeit auf den Generalſtreit gedrängt. Trotzdem habe 
man es verſucht, der Regierung ein Mißtrauensvotum wegen 
ihrer Politik auszuſprechen. Eine Ausſprache über die Lage im 
Kohlenbergbau wäre der Arbeiterpartei unangenehm geweſen; 
nur aus dieſem Grund habe fie im Anterhaus den Lärm ver⸗ 
anſtaltet. g 

* 

London. Die Lärmſzenen im Unterhaus waren allgemeiner 
Geßprächsſtoff in den Wandelgängen des Unterhauſes und in den 
prlitiſchen Klubs. Während die Unxuheſzenen allgemein verur⸗ 
teilt werden, gehen die Meinungen über die Zweckmäßig⸗ 
keit der Haltung der Regierung auseinander. In kon ſervativen 
Kreiſen iſt man ſehr zufrieden, daß Baldwin dem Druck der Lin⸗ 


nicht geltend find, daß die Arbeiterpartei eine gute 
Sache verfochten habe. Die Forderung, daß der Miniſter⸗ 
präſident in einer Mißtrauensdebatte perſönlich das Wort nche 
men follie, wird als durchaus betechtigt ange chen. Es wird 
darauf hingewieſen, daß die Unruhen ſich wahrſcheinlich hätten 
vermeiden laſſen, wenn von konſervätiver Seite bekannt ge⸗ 
worden wäre, daß Baldwin in einem ſpäteren Stadium der De⸗ 
batte zu ſprechen bereit war. WERE * 

Ganz anders beurteilt wird die Palitik der Regierung, die 
Donnerstag zu den Lärmſzenen Anlaß gab. Bis weit ins 
lonſervative Lager hinein iſt man der Auffaſſung, daß die Re⸗ 
gierung eine wenig glückliche Hand zeigte, und daß Haute 
mit der Erklärung des guten Willens die Schwierigkeiten im 
Bergbau nicht mehr zu löſen find. In den Abendblättern 
wird mit Bedauern über die geſtrigen Zwischenfälle Ausdruck ge⸗ 
geben, gleichzeitig aber darauf hingewieſen, daß die Regterung 
durch eine entgegenlommendere Haltung dieſe unerfreuliche Wen⸗ 


ken nicht nachgab, während im liberalen Lager die Stimmen 


dung hätte vermeiden können. Die Regierung ſei in ihrer 
He Hung zu Beginn durchaus im Unrecht geweſen. Ihre Po⸗ 
ſebion habe ſich erſt verbeſſert, als die ſchweren Ausſchrei⸗ 
tungen der Linken gegenſeitiges Entgegenkommen unmöglich 
machten. Dem engliſchen Bergbau werde aber durch dieſe Ari 
der Behandlung der Bergbaufrage nicht gedient und es ſei 
höchſte Zeit, daß hier endlich der geſunde Menſchenver⸗ 
ſtand zum Durchbruch komme. 


Kramarſch für Verſtändigungspolitik 
mit Deutſchland 
Wien. Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht eine Anter⸗ 
redung mil Dr. Kramarſch, in der der iſchechiſche Staatsmann 
Ab für eine Verſtändigungspolitik mit Deutschland 
ausspricht. Die Tſchechoflowakei ſei weder in der Innen⸗, noch 
in der Außenpolitit deulſchfeindlich. Gegen das neue Oeſterreich 
gebe es in der Tſchechoſlowakei überhaupt keinen Antagonis⸗ 
mus. Was das Deutjche Reich betreffe, jo könne die Tſchecho⸗ 
ſlowakei mtr die Politik verfolgen, mit dem großen Nachbarn zu 
einem möglichſt freundſchaftlichen Verhältnis zu gelangen. Die 
Tſchecho le wakei werde niemals vergeſſen, daß der deulſche Konful 
in Prag ſich im Jahre 1918 als erſter auf den Boden des 
neuen Slaates geſtellt habe. Einer Störung der durch die Frie⸗ 
densverträge geſchaffenen Lage werde die Dchechoſlowakei ſich 
freilich energiſch widerſetzen. 


Rücktritt des beigiſchen Kriegsminiſters? 


Brüſſel. Die Gerüchte über eine Kriſe innerhalb der belgi⸗ 
ſchen Regierung nehmen immer beſtimmtere Formen ein. Als 
Grund für die Kriſe wird die Frage der Heeresreform bezeichnet, 
in der es bisher zwichen dem Kriegsminiſter de Broqueville und 
dem Generalſtab zu keiner Einigung gekommen iſt. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat in ſeinem Entwurf zum Heeresreformgeſetz den Wün⸗ 
ſchen der politiſchen Parteien Rechnung getragen die eine Herab⸗ 
ſetzung der aktiven Militärdienſtzeit fordern. Der Generaſſtab | 
dagegen lehnt eine Verfürzung der Dienſtzeit ab. Unter dieſer 
Umſtänden iſt es möglich, daß der Kriegsminiſter ein Kücktritte⸗ 
geſuch einreicht und dadurch eine Regierungskriſe hervorruft. In 
poelitiſchen Kreiſen wid jedenfalls damit gerechnet, daß die be⸗ 
3 Meinungsverſchiederiheiten zu einer Krife führen 
könnten. a 


Kommunſtiſche Unruhen in Kanton 


Berlin. Nach Abendblättermeldungen aus Schanghai 
haben Dramerstag nacht in Kanlon zwiſchen aufrührerſſchen Kom⸗ 
muniſten und Regierungstruppen heilige Kämpfe getobl. Das 
Telegraphenamt in Kanton iſt von den Kommuniſten beſetzt wor 
den. Der Belagerungszuſtand iſt über die Statt verhängt. die 
Fremden⸗Niederlaſſungen werden verſtärkt bewacht. 


begonnen worden iſt. 


Völlerbund und Elternrecht 


Wer geglaubt hat, daß durch die Frühjahrsentſcheidung 
des Völkerbundes in der oberſchleſiſchen Minderheitsſchul⸗ 
frage klare Verhältniſſe geſchaffen worden find, der ſieht ſich 
heute vor neue Ueberraſchungen geſtellt. Als wir einer⸗ 
zeit anzweifelten, ob das Genfer Kompromiß eine vernünf⸗ 
tige Löſung iſt, da es von der beſtimmten Rechtsauffaſſung 
der Genfer Konvention abweicht, wurde geſagt, daß die⸗ 
ſes Kompromiß nur einen Ausnahmefall bilde, da⸗ 
mit überhaupt die ganze Frage einer Löſung näher ge⸗ 
bracht werde. Nachdem auch Deutſchland dieſem Kom⸗ 
promiß zuſtimmte, unter ausdrücklicher Betonung, daß es 
ſich nur um eine Löſung in dieſem einen Falle 
handle, waren wir der Anſicht, daß ſich auch Polen mit Dies 
ſem Erfolg beſcheiden wird. Wir wollen hier abſichtlich 
nicht auf eine Kritik der Kindernachprüfungen eingehen, 
wie ſie ſeitens des Schweizer Schulfachmanns, Herrn 
Maurer, unternommen worden iſt. Wir waren aber der 
feſten Ueberzeugung, daß mit der Prüfung der Kinder aus 
dem Schuljahr 1926/27 die Miſſion des Herrn Maurer in 
Oberichlefien erledigt iſt. Nun wird dem Geſchäftsfüh⸗ 
rer des Deutſchen Volksbundes dieſer Tage eröffnet, daß 
Herr Maurer erneut ſeine Tätigkeit aufnimmt und zwar 
zur Prüfung der Kinder aus dem Schuljahr 1927/28, wor 
von im Genfer Frühjahrskompromiß keine Rede iſt und 
auch fein kann, nachdem ſowohl der polniſche Außenmimiſter 
Zaleski, als 2 Herr Streſemann, das Genfer Kompromiß 
nur als eine Ginzelerſcheinung angenommen Ger 
ben. Hier ſei ausdrücklich darauf verwieſen, daß auch das 
Protokoll in dieſer Frage von einer Ausnahme ſpricht 
und Herr Streſemann zu dieſem Protokoll mit Nachdruck 
betonte, daß Deutſchland in Zukunft auf ſteikte Innehal⸗ 
tung des Artikels 131 der Genfer Konvention beſtehen muß 
und daß die zwiſchen Deutſchland und Polen geſchaffene 
Verſtändigung, nur einen Tusnahmefall bildet. 8 

Daß Polens Bemühungen ſeit jeher darauf hinaus⸗ 
gehen, Artikel 131 der Genfer Konvention eine an⸗ 
dere Deutung zu geben, iſt bekannt und aus dieſer Aus⸗ 
legung polniſcherſeits iſt auch der Schulſtreik Ende 1928 
entſtanden. Der Artikel 131 beſagt ausdrücklich, daß einzig 
en berufen ift, zu entſcheiden, welche 
Schule ſeine Kinder beſuchen ſollen. Durch das Genfer Kom⸗ 
promiß iſt die klare Rechtsbeſtimmung durch einen Aus⸗ 
nahmefall durchbrochen worden, man hat durch die 
Zulaſſung der Prüfung durch Herrn Maurer einen Prä⸗ 
Jedenzfall geſchaffen, der jetzt eine ſon der bare 

uslegung findet. Wir haben uns ſeinerzeit, wenn 
auch mit gemiſchtem Gefühl, mit dem Genfer Kompromiß 
abgefunden, in der Meinung, daß dieſe Löſung der Frage 
auch eine Entſpannung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
bringen wird. Nun hat ſich Polen mit der Genfer Entſchei⸗ 


dung nicht zufrieden gegeben, ſondern bei der fraglichen 


Konimiſſion, die das oberſchleſiſche Kompromiß geſchaff 

hat, einen neuen Antrag geſtellt, der Dan 2 
auch die Kinder des Schuljahres 1927/28 einer Prüfung un⸗ 
terzogen werden ſellen. Der Vorſitzende dieſer Kommif⸗ 
ton, der ſüdamerikaniſche Delegierte Urutia hat nun Die 
Auslegung des Kompromiſſes dahin gedeutet, daß Herr 
Maurer auch die neuen Prüfungen vornehmen kann. Von 
dieſer Tatſache wurde Herr Calonder verſtändigt, der dieſe 
naue Ueberraſchung auch Herrn Ulig weiter gab. In der 
Auslegung des Herrn Urutia wird ausdrücklich auf den 
Ausnahmefall verwieſon, daß die Prüfunegn keine 
dauernde Entſcheidung bedeuten, ſondern im Zuſammen⸗ 


hang mit dem Kompromiß auch auf das Schuljahr 1927/28 


auszudehnen ſind. Wir nehmen dieſe Tatſache zur 
Kenntnis, müſſen aber die Art der Auslegung auf das 
entſchiedenſte zurückweiſen, denn fie iſt ein Ein⸗ 
griff in das klar umſchriebene Elternrecht, 
weiches durch den Artikel 131 der Genfer Konvention für 
alle Fälle feſtgelegt iſt. Die deutſchen Eltern werden ſich 
jedenfalls dieſe neue Entſcheidung nicht bieten laſ⸗ 
ſen und werden unter dieſen Umſtänden gezwungen ſein, 
erneut den Völkerbund in der Elternrechtsfrage anzu⸗ 
rufen, damit er die ſonderbare Auslegung des Herrn 
Urutia zurückzieht. Das ändert aber nichts an der Tat⸗ 
ſache, daß die Kinder des Schuljahres 1927/28 einer Prü⸗ 
fung unterzogen werden. mit der auch ſchon am Dienstag 
Legs e So wird polniſcherſeits aus einem 
Präzedenzfall ein dauerndes Recht zu ſchaffen verucht. 

Es muß bei dieſer Gelegenheit auf das Zuſtandekom⸗ 
men des Genſer Kompromiſſes hingewieſen werden. Die 
Entſche dung. die ſeinerzeit Herr Calonder getroffen hat, 
legten das Elternrecht, wie es der Artikel 131 der Genfer 
Konvention umfaßt. ſo aus, wie er auch deulſcherſeits auf⸗ 
gefaßt wird, alſo, daß den Eltern das alleinige 
Beſtimmungsrecht zuſteht. gleichgültig, welches ihre 
Mutterſprache iſt und glechgültig, zu welcher Nationalität 
ſie ſich bekennen Polniſcherſeits wurde nun die Theſe ver⸗ 
fechten daß Kinder die nicht der deutſchen Sprache folgen 
können. ausſchließlich der volniſchen Schule zugew'eſen wer⸗ 
den müſſen Es ſetzten hierauf die bekannten Vorgänge 
en. die den Schulſtreik er⸗eugten und Tauſende Kinder der 
Schule entzogen Die Eftern haben ſich ſeinerzeit weder 
von den Schikanen, noch von den Strafen abhalten laſſen 


und beſtanden auf ihrem, ihnen von der Genfer Konven⸗ 
tion garantierten Recht. Als der Völkerbund angerufen 
wurde, waren wir uns klar, daß nach der geſpannten poli⸗ 
tiſchen Lage im Völkerbund ſelbſt die Angelegenheit nur 
durch ein Kompromiß gelöſt kann und wir haben 
vor einem ſolchen Kompromiß gewarnt, in der Erkenntnis, 
daß dieſes ſpäter zu Unerträglichkeiten führen wird. Schon 
die Art, wie die Prüfungen durch Herrn Maurer vorge⸗ 
nommen wurden, ließen Bedenken aufkommen. Aber wir 
waren der Meinung, daß ſchließlich die ganze Frage irgend⸗ 
mie gelöſt werden muß und darum das Genfer Kompromiß 


als eine Ausnahmeentſcheidung hingenommen. 
Im Völkerbund war damals von einer einheitlichen Stel⸗ 


lung zum oberſchleſiſchen Schulſtreik nichts zu merken, 
denn nicht weniger wie fünf verihichene Projekte lagen vor. 
die ſich mit der Löſung dieſer Frage beſchäftigten. Man 
glaubte darin die beſte Entſcheidung zu treffen, indem man 
einem Schulmann die Prüfung überließ, den wir auch in 
dem Schweizer Maurer nach Oberſchleſten bekamen. Aber 
im damaligen Protokoll zu dieſer Frage wurde ausdrück⸗ 
Ich feſtgeſtellt, daß es ſich nur um die Entſcheidung für die 
Kinder des Schulfahres 1926/27 handelt, daß durch dieſes 
Kompromiß der Artikel 131 der Genfer Konvention be⸗ 
rührt wird. Allerdings hat man die Auslegung dieſes 
Protokolls einer dreigliedrigen Kommiſſion überlaſſen, de⸗ 
ren Vorſitzender Herr Urutia jetzt dieſe ſon der bare 
Auslegung Tatſache werden ließ. 

So ſehr wir geneigt find, im Intereſſe der polniſch⸗ 
deutſchen Verſtändigung auf Kompromiſſe einzugehen, ſo 
muß ein Nachgeben in dieſer neuen Entiſcheidung auf das 
entſchiedenſte abgelehnt werden. Aus einem Aus⸗ 
nab mefall darf kein Gewohnheitsrecht werden, der 
Völkerbund muß ſich in aller Klarheit ausſprechen, wie er 
zum Artikel 131 der Genfer Konvention ſteht, denn es iſt 
fein Werk, welches er ſanktioniert hat und dieſes ga⸗ 
rantierte Elternrecht darf keiner willkürlichen 
Auslegung unterzogen werden. War das Nachgeben 
im Frühjahr von politiſchen Geſichtspunkten geleitet, fo 
müſſen jetzt alle politiſchen Momente ausgeſchaltet 
werden und das klar umſchriebene Recht, wie es in der 
Genfer Konvention feſtgelegt iſt. ſprechen. Das voln'ſcher⸗ 
ſeits die Bemühungen auf Abänderung des Artikels 131 
Hinzielen, iſt uns bekannt und neuerdinas iſt auch einem 
Seutſchen Journaliſten im Warcchauer Innenm miſterium 
erklärt worden, daß Polen das Genfer Kompromiß fo aus⸗ 

: die Nachprüfungen zu einer tändigen Ein 
richtung werden. Gegen eins ſoſche Art der Interpre⸗ 
tation des Genfer Kompromiſſes hilft nur die Anrufung 
des Völkerbundes der ſich auf feiner Dezembertagung zu 
dieſer Frage ausſprechen muß und zwar nicht wieder 
durch Kompromiſſe, ſondern durch eine rechtliche Ent⸗ 
ſcheidung ohne irgend weſche politiſche Momente. 


g tſchen Regſerung wird es nun ſein, 
ihrer Theſe daß es ſich bei der Krüfte"zsonilheidung nur 
52 einen Ausnahmefall handelt, zum Recht zu Ex 
helfen. 


Der rumäniſch⸗ungariſche s re kfall 


London. In der Oberhaueſitzung wurde von Lord Newton 
an die Regierung die Frage geſtellt, ob es richtig ſei, daß die 
rumäniſche Regierung offiziell erklärt habe, fie hade die 
Entſcheidung des durch den Friedensvertrag von Trianon 
eingeſetzten gemiſchten Schiedsgerichtshofes zur Regelung des 


uns nicht befriedigen, wir müſſen auf die klaren Beſt'im⸗ 


Aufder euche nach einer ponisch⸗ütaniſchen Berstadt 


Die Behandlung der litauiſchen Beſchwerde 


Genf. Der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Eric 
Droummond, begibt ſich, wie vor jeder Ratslagung üblich, 
nach London und Paris, um mit den maßgebenden Stellen 
die notwendigen Vorverhandlungen über die auf der 
Dezembertagung des Rates zur Sprache gelangenden Fragen zu 
führen. Das Arbeitsprogramm des Rates iſt im Dezember ſehr 
umfangreich, fo daß allgemein mit einer längeren Dauer der 
Ratstagung über die Übliche einwöchige Friſt hinaus gerechnet 
wird. Im Mittelpunkt dürfte diesmal der litauiſch⸗pol⸗ 
niſche Konflikt ſtehen, der auf Antrag der litauiſchen Regie⸗ 
rung auf die Tagesordnung der Ratsſitzung geſetzt worden iſt. 
Nach Meldungen der engliſchen Preſſe ſollen gegenwärtig zwi⸗ 
ichen den hauptſächlich intereſſierten Mächten Verhandlungen 
ſtaltfinden, und zwar ſoll die Abſicht beſtehen, ein Dreier⸗ 
Komitee aus Deutſchland und Frankreich unter dem Voerſitz von 
Holland zu bilden, dem die Unterfuhung der ganzen Angelogen⸗ 
heit übertragen werden Toll, wobei man rechnet, daß die Un⸗ 


terſuchung mehrere Monate in Anspruch nehmen würde. Die 
engliſche Preſſe erklärt jedoch, daß möglicherweiſe dieſe Alſicht 
fallen gelaſſen würde, im Hinblick auf die Verhandlungen 
Deuiihlands mit Litauen über die Memelfrage und andererfeits 
mit Rüchſicht auf die engen Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Polen, jo daß es wünſchenswert erſcheine, ein möglichſt neutrales 
Komitee einzuſetzen. g 

In Genf liegen vorläufig noch keinerlei nähere Angaben 
über derartige Pläne vor, die zweifellos vom deulſchen Stand» 
punkt aus ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit verdienen. Es würde zum 
erſtenmal die Liquidierung eines internationalen Strei falles 1 0 
meinſam Deutſchland und Frankreich übertragen werden. Zunächſt 
weiß jedenfalls im Falle einer Durchführung dieſer Alſicht genau 
geprüft werden, ob eine Teilnahme Deutſchlands in einem ſol⸗ 
chen ſchiedsrichterlichen Komitee tatſächlich im deutſchen Intereſſe 
liegt. : 
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rumäniſch⸗ungariſchen Streitfalles abgelehnt. Dieſe Angele⸗ 
genheit ſei von außerordentlicher Bedeutung, die noch dadurch er⸗ 
höht werde, daß mit der Forderung auf Erfüllung der Beſtim⸗ 
mungen des Friedensvertrages gleichzeitig eine Agitation ein⸗ 
geſetzt habe, die auf die Reviſion des Friedensvertrages hinaus⸗ 
gehe. Lord Cushendun (früher Mac Neill) gab dem Bedauern 
der Regierung darüber Ausdruck, daß Lord Newton dieſe Frage 
angeſchnätten habe. Lord Cecil habe im Namen der Regierung 
eine ähnliche Frage bereits im Mai dahin beantwortet, daß die 
ganze Angelegenheit nur die beiden beteiligten Länder angehe. 
Bei Behandlung der Frage vor dem Völkerbundsrat habe der 
Außenmn'ſter als Berichterſtatter gewirkt. Inzwiſchen ſei keine 
Veränderung eingetreten. Der Bericht der Völlerburbskommiſ⸗ 
fion werde im nächſten Monat im Völkerbundsrat unterbreitet 
werden und es beſtehe die Hoffnung, daß dann eine Leſung erzielt 
werde. Für die Regierung ſei es unter dieſen Umftänden unmög⸗ 
lich, auf Einzelheiten des ganzen Problems einzugehen. Lord 
Buckmaſter ſetzte ſich ſehr entſchteden für Ungarn ein und er⸗ 
klärte, Ungarn ſei durch den Friedensvertrag wie von einem 
Geier zerpflückt und in einem Zuſtand völliger Impotenz gelaſſen 
worhen, umringt von alten und unerbittlichen Feinden. Lord 
Carſon richtete an die Regierung einen Appell, ſich dafür einzu⸗ 
ſetzen, daß die Friedensverträge in gerechter Weiſe ausgelegt 
würden. Lord Balfour erwiderte, daß dieſe außerordentlich 
ſchwierige Frage in wenigen Wechen von einem maßgebenden 
Träbunal eingehend unterſucht würde. Die Regierung ſei nicht 
in der Lage, im Augenblick weitere Informalionen zu geben. 


Der Jall Manoilescu vor der Kammer 


Vukareſt. In der Kammerſitzung interpellierte Namens der 
nationalen Bauernpartei der Vizepräſident Junian den Mini- 
ſterpräſidenten und den Innenmin'ſter über die Manoilescu⸗ 
Affäre. Junian ſtellte feſt, daß die Regierung der ganzen 
Sache eine weit größere Bedeutung gegeben habe, als ihr dieſe 
in Wirklichkeit zukomme. Nachdem aber die Regierung ihr Ziel 
nicht erreicht habe, habe ſie durch ein Kommuniquee das Arteil 
des Kriegsgerichtes einer merkwürdigen Zenſur unterwerfen laß⸗ 
fen. Dagegen mülſſe auf das ſchärſſte proteſtiert werden. Die 
Regierung äußerte ſich, daß ſie die Oppoſition nicht dulde und 
man ſollte wiſſen, daß ſie mit den äußerſten Kampfmitteln gegen 
diejenigen vorgehen werde, die das Land beun ruhigen wollten. 
Junian erklärte unter großem Beifall der Oppefition, daß die 
letzten Mittel recht ſeien, um ihr Ziel zu erreichen und das 
Land endlich in gleichmäßige Bahnen zu leiten. 


Regierungskriſe in Irland? 


London. Die Regierung des iriſchen Freiſtaates wurde 
Mitwoch im Landtag bei der Abstimmung über einen Antrag auf 
Einſetzung einer Kommiſſion, die die Anſprüche der Kriegsteil⸗ 
nehmer prüfen ſollte, mit 64 gegen 66 Stimmen geſchlagen. 
Präsident Cosgran kündigte an, daß die Regierung in der 
gleichen Frage am Donnerstag oder Freitag die Vertrauens⸗ 
frage ſtellen 
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Die franzöſiſchen Sozichiiten 
fordern von Moskau allgemeine Amneſtie 


Paris. Der ſtändige Verwaltungsrat der franzöſiſchen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Partei hielt geſtern unter dem Vorſitz des Abg. Lebas 
eine Sitzung ab, in der er ſich mit denjenigen Sozialiſten be⸗ 
ſchäftigte, die die Einladung der Moskauer Regierung annahmen, 
an den Feierlichkeiten zum 10 jährigen Beſtehen der ruſſiſchen 
Sowjetrepublik teilzunehmen. Die Kommiſſien ſtelle feſt, daß 
die Mitglieder der Partei wohl an Kundgebungen ſich beteiligen 
können, die von Gruppen die den Leiengeſetzen huldigen veran⸗ 
ſtaltet werden, aber nicht an einer Aklion von Parteien, deren 
Politik von der Politik der Sozialiſten verſchieden ft. Mit 
Slimmeneinheit wurde, ſodann das Schreiben des Sekretärs der 
belgiſchen Sozial ſten von Roosbröck gutgeheißen, das von der 
Sowfetregierung verlangt, die von ihm versprochenen Amneſtie 
anläßlich des 10 jährigen Beſtehens der Samjetrepublix auf alle 
Soziallſten Rußlands und überhaupt auf alle politiſchen Hälfte 
Uinge auszudehnen. 


Schwere Zuſammenſtöße 

zwiſchen Atra nern u. po niſcher Polizei 

Warſchau. In Maniawa bei Stanislau kam es zu 
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen der dortigen ukrainiſchen 
Bevölkerung und der Polizei. Dabei wurde das Gebäude der 
Polizeiwache in Brand geſteckt. Die Beamten konnten ſich nur 
mit Mühe retten und mußten nach einem ſieben Kilometer ent⸗ 
fernten Nachbarorte flüchten. Erſt einem aus Stanislau herbei 
gerufenen ſtarken Polize iaufgebot gelang es, die Ordnung wie⸗ 
der herzuſtellen. Das Polizeigobärde und das Pfarrhaus in 
Maniawa brannten vollſtändig nieder. Einige an den Zwiſchen. 
fällen beteiligte Perſonen konnten verhaftet werden. 


Der Biſchof von Minsk 
unter Spionaggeverdacht 
Warſchau. Wie aus Minsk berichtet wird, iſt der dortige 
katholiſche Biſchof Sloskau einem raffiniertem Manöver der G. 
P. U. zum Opfer gefallen und verhaftet worden. Am Mittwoch 
Abend kamen zwei junge Leute zu dem Biſchof, die ſich als Polen 
ausgaben und um Nachtquartier baten. Nacldem der Biſchof 
dieſe aufgenommen hatte, erſchienen in der Nacht Agenten der 
G. P. U., die eine Hausſuchung vornahmen und bei den jungen 
Leuten kompromittierende Papiere vorſunden, die der Spionage 
zugunſten Polens dienen ſollten. Die beiden jungen Leute waren 
in Wirtlichteit verklodete Agenten der G. P. A. Der Biſchof 
wurde verhaftet und in das Gefängnis nach Minsk überführt. 
Er ſoll wegen Begünſtigung der Spionage für Polen angellagt 
werden. Es droht ihm die Todesſtrafe. 


die Mission des Ir. Su-Mandiän 


Roman von Sax Rohmer. 
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Dann aber fiel lindernder Regen, drang wecltätig durch 

meine Haut und löſchbe die innere Glut. Keuchend, doch frei oon 
Schmerzen, lag ich in apathiſcher Ermattung. 

Als mir die Knäfte mählich zurückbkehrten, verſuchte ich mich 
zu erheben; aber der Teppich meiner Lagerſtatt ſchien jo ſonder⸗ 
bar weich, daß ich keinen Stützpunkt fand; ich walete und plät⸗ 
ſcherte wie ein Schwimmer, der Waſſer tritt. Von allen Seiten 
laſtete dumpfe Finsternis. Ich fragte mich, weshalb ich die 
Jenſter nicht ſehen könne — hielt mich in einem fürchterlichen 
Augenblick des Erſchreckens für erblindet. Endlich gelang es min, 
mich mühſam emporzurafſen. Taumelnd wie ein Betrunkener 
ſchwankte ich auf unſicheren Beinen. Ich veiſſpürte einen ſchweren 
Duft und wußte, daß es eine Art Weihrauch war. 

Dann erglomm in ſchier unermeßlicher Entfernung ein 
ſchwaches Licht — nahm langſam zu und verbreitete jüch als bläu⸗ 
lichroter Schein durch den Raum. 

Aber es war nicht mein Zimmer und auch nicht irgendein 
anderes Zimmer, das ich kannte. Es war ein Gemach, deſſen 
ungeheure Dimensionen mich mit einem Gefühl der Bewunde⸗ 
rung erfüllten. Tapeten, von goldenen Drachen durchwebt, be⸗ 
deckten die vier Wände. Eine Tür war nicht ſichtbar. Bis zu 
den Knien verjant ich in den gleichfalls drachengeſchnrückten Tep⸗ 
pichen. An der anderen Seite des Rieſenraumes ſtand ein großer 
Tiſch mit Drachenbeinen. Auf ihm befanden ſich Kugeln und 
Behälter mit lebenden Organismen, Bücher gewaltigen Umfangs 

it Einbänden, wie ich ſie mir nie hätte vorſtellen können, und 
Snftoumente, der abendländiſchen Willenihaft völlig unbekannt, 
An goldenen Ketten hing eine Ampel von der Dede über den 


Tish herab. 5 

Hinter dieſem Tiſch ſaß auf hehem. mit Kiffen überladenem 
Seſſel ein Mann. Das Licht der ſchwebenden Lampe fiel voll 
zuf die eine Seite ſeines Antlitzes, wenn er ſich auf die ſonder⸗ 
baren Gegenstände vor ihm berabbeugte. Die andere Geſichts⸗ 
hälfte blieb in purpurnem Schatten verborgen. Aus einer 
Kupfer chale brodelte Rauch empor und verdunkelte dann und 
wann die abſtoßenden Züge des Mannes. Ven dieſem Augenblick 
fan ich nichts andenes mehr: Denn es war Doktor Ju⸗Mandſchu!] 


— — Zug— le — — 


Wieder umfingen mich betäubende Viſionen voll bedrücken⸗ 
der Phantaſtik, worauf abermals mein Bewußlſein ſich zu klären 
ſchien. Aber es war ein trügeriſches Bewußlheln, da es mir das 
Gefühl einflößſe, als liege mein Kopf auf einem weißen Kiſſen 
und eine weiche Frauenhand ſtreichle meine Fieberſtirn. Nebel⸗ 
haft, wie aus ferner Vergangenheit, enſſann ich mich eines 
Kuſſes — und die Erinnerung daran ließ mich ſellſam er⸗ 
ſchauern. 

Eine Stimme drang an mein Ohr: „Sie töten ihn! Oh, be⸗ 
greifen ſie es nicht?“ 

In meinem Betäubungszuſtand hielt ich mich für geſtorben 
und vermeinte, die melodiſche Mädchenſtimme teile mir die Tat⸗ 
ſache meines eigenen Todes mit. Aber dieſer Gedanke löſte 
keinerlei Intereſſe in mir aus. 

Stunden und Stunden, ſo dachte ich, liebkoſte mich die be⸗ 
ruhigende Hand — bis ein Laut erklang, wie das Abfallen klir⸗ 
render Ketten. Als ich die bleiſchweren Lider hob, glaubte ich 
eine in dünne Seide gelleidete Frauengeſtalt zu erblicken, deren 
Arme und Fußknöckel mit goldenen Spangen geſchmückt waren. 
Das junge Weib verſchwand in der gleichen Sekunde, da ich mir 
ſagte, daß fie eine Huri ſei und ich, obgleich Chrift, durch einen 
Irrtum im Paradieſe Mohammeds angelangt war. 

Dann — ein völliges Nichts. 
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Meine Stirnadern pochten ungeſtüm; mein Hirn ſchien zu 
einem harten Klumpen geworden. Und obwohl meine erſte 
ſchwache Bewegung das Raſſeln einer Kette zur Folge hatte, 
währte es noch etliche Minuten, che ich erfaßte, daß die Kette ſich 
an einem Stahlreifen und dieſer ſich an meinem Hals befand. 

Ich ſtöhnte wirr. „Smith!“ flüſterte ich. „Wo biſt du, 
Smith?“ \ 

Ich ſtemmte mich ächgend auf die Knie. Der Schmerz unter 
meiner Schädeldecke ſteigerte ſich zur Unerträglichkeit. ® 

Dumpf und vag kehrte mir das Erinnern zurück: Wie Nay⸗ 
land Smith und ich uns ins Hotel begeben hatten, um Graham 
Guthrie zu warnen; wie wir beim Einbiegen in die Eſſex Street 
ein großes Auto vorm Eingang eines Bürogebäudes erblickten. 
Ich konnte mich entſinnen, daß wir in nächſte Nähe dieſes Wagens 
kamen, einer modernen Limouſine. Dann ſchnelle Schritte — ein 
Schlag — die Alpdruckviſionen der Drachenhalle und nun dieſes 
Erwachen in einer noch weit entſetzlicheren Wirklichkeit. 


Meine im Finſtern teſtenden Hände berührten einen Körper 
dicht neben mir. Meine Finger ſuchten und fanden die Kehle 
7 en ſuchten und fanden auch dort einen ſtählernen 

en 


„Smith!“ ſtöhnte ich und ſchüttelte den regloſen Körper. 
„Smith! Alter Freund, ſo ſprich doch! Smith!“ 

Konnte es möglich ſein daß er tot war? War dies das 
Ende feines unerſchrockenen Kampfes gegen Fu⸗Mandſchus Mör⸗ 
derbande? Aber nein: Ich ſpürte, wie der Körper ſich unter 
meinen zitternden Griffen bewegte. 

Smith begann unzuſammenhängende Worte zu lallen: „Mit 
Sandſack betäubt .. Vorſicht, Petrie! ... Er hat mich endlich!. 
Oh, Himmel!“ Er richtete ſich ſtähnend auf und ergriff meine 


Hand. 

„Schon gut, mein Junge!“ tröſtete ich. 
noch. Dafür können wir dankbar ſein!“ 

Eine kurze Stille, gefolgt von einem Aechzen: „Petrie, ich 
en in diefe Lage mitgeſchleppt. Gott möge mir ver⸗ 
zeihen ..“ N 

„Halt' den Mund, Smith!“ tadelte ich. „Ich bin doch kein 
Kind. Von Mitſchleppen kann gar keine Rede fein. Ich bin 
Fand 7225 wenn ich dadurch etwas helfen kann, würde es mich 

euen!“ 

Er preßte meine Hand. „Es waren zwei wie Europäer ge⸗ 
kleidete Chineſen — in der Tür des Geſchäftshauſes. Sie haben 
uns niedergeſchlagen, Petrie — denſe dir — am hellichten Tage! 
Wir wurden in das Auto geworfen, und alles war vorbei, 
ehe .“ Seine Stimme erſtarb. „Himmel, der Hieb, den ich 
erhielt, war fürchterlich!“ 

„Warum aber hat man uns geſchont, Smith? Glaubſt du, 

er es tat, um...“ 

„O, nein, Petrie! Wenn du in China gewefen wärſt und 
geſehen hätteſt, was ich dort ſah ..“ N 

Schritte nahten. Ein Lich ſtreifen kroch über den Boden auf 
uns zu. Jetzt begriff ich die feuchte, erdige Almoſphäre: Wir bes 
fanden uns in einem muffigen Kellergewölbe. 

Eine Tür wurde aufgeſtoßen; ein Mann mit einer Laterne 
trat ein. Ihr Licht beſchien ein langes gelbes Gewand und das 
boshafte, intelligente Geſicht Dr. Fu⸗Marcſſchus! 


(Fortſetzung folgt.) 


„Wir leben beide 


Sonnabend, den 19. November 1927 


Polniſch⸗Schleſien Die Forderungen der 


Es wächſt der schnee 

Dem Armen hilft kein Beten, daß die Luft warm blei⸗ 
ben folle, ſie wird immer kälter, höchſtens. daß ihm ein mit⸗ 
leidiger oder einſichtsvoller Menſch eine überflüſſige Hole 
ſchenkt, wenn durch die Hoje, die der Arme trägt, ſchon gar 
zu ſehr der kalte Wind pfeift. Der Winter iſt eine unab⸗ 
wenbare Tatſache geworden, mit der der Weltbürger zu 
rechnen hat, und auf die er ſich auch einrichtet. Es weiß je⸗ 
der erwachſene Menſch, das im Winter das Leben deutlicher 
zu ſpüren iſt, als im Sommer und das überträgt ſich auch 
auf ſein Ausſehen. Eingemummt läuft er meiſt in gebeug⸗ 
ter Haltung über die Straße. Verzicht leiſtend auf ſeine 
übliche gange Würde, denn er fühlt ſich meiſt unwohl in dem 
von Kälte zuſammengezogenem Geſicht und der rotge⸗ 
ſchwollenen Naſe; meiſtens denkt er kummervoll nach. Er 
denkt an Vieles, etwas Luſtiges kommt ſelten darin vor. 
Die Kälte gibt ihm auch wenig Zeit zur weitſchweif gen 
Betrachtung. Kaum, daß er noch jeine Bekannten ſieht, die 
er dann notdürftig grüßt. Es iſt eben in der Natur etwas 
anders geworden. I 

Das freundliche Wetter überwiegt baum die vielen 
ewig grauen Tage. wenn es regnet und pantſchig ſchneit. 
Von den blätterleeren Zweigen und Baumwipfeln fällt der 
Schnee alle unberechenbare Augenblicke auf das Haupt eines 
Schreitenden und macht damit ſeinen Aerger noch größer. 
In die Schuhe hinein dringt die Näſſe und vergrault die 
ZJaukunft mit einem ewigen Scknupfen und einem unſterb⸗ 
1 lichen Huſten. Man verkriecht ſich vor dieſem häßlichen Grau 
der Straße in den wärmſten Winkel feiner Seele und zeigt 
nach außen eine ernſte Wut gegen jedermann. 

.. Unbefriedigt von zu wenig Schlaf, von der morgen⸗ 
lichen Dunkelheit, von dem langen Weg ins Geſchäft, wünſcht 
man ſich. bald zu ſterben, gibt alle feine Pläne zugunſten 
des Konkurrenten auf, hält die kampfgeübten Fäuſte gelaſſen 
und zuinnerſt verborgen in den Taſchen, und gibt die Welt 
auf. Das iſt am Morgen. 

Am Abend iſt es dann beſſer geworden; man hat ſich an 
den grauen kalten Tag gewöhnt und zeigt beſſere Haltung. 
Obwohl der Schnee in der Luft weiter wächſt, denkt man 
kaum daran, fühlt ſogar auf einmal das Wetter ſchön und 
eh flanieren. Die vielen Lampen der Geſchäfte in der 

tadt haben ſich, jede für ſich eine ſchimmernde Glorie zu⸗ 

legt. Das geht in einer bunten Reihe fort und ſieht nach 
ing aus, Man ſtaunt über die verwandelte oberſchleſi⸗ 

Induſtrie⸗Stadt, verliert ſich ſelbſt vollends aus den 

ugen und träumt ohne Angſt und Bange. In der Luft 
wächſt aber weiter leiſe der Schnee. immer dicker, immer 
härter. und behält ſich für die kommenden Tage weitere 
meue Qualen für die Aermſten und Armen vor. 


Der Kampf gegen die Minderheifsichule 


31. Am geſtrigen Donnerstag wurde gegen den früheren Redak⸗ 
25 teur der „Polska Zachodnia“ Dylong wegen Verbreitung falſcher 


. Gerüchte und Verleumdung des ehemaligen Bürgermeiſters von 
a Altberun, Kruppa vor Gericht verhandelt. In einem Artikel des 
genannten Blattes wurde der Privatkläger ſcharf angegriffen 
und demſelben Deutſchfreundlichkeit. Nachläſſigkeit im Dienſt, ſo⸗ 
wie Trunkſucht vorgeworfen. Die Angriffe in der „Polska Za⸗ 
chodnia“ erfolgten aus dem Grunde, weil Kruppa während ſeiner 
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ſchule öffentlich ausrufen ließ. In dem Artikel wurde behauptet. 
A daß der Kläger durch ſein Vorgehen feine Deutjchfreundlichteit 
998 bekunden und zum Ausdruck bringen wollte und dadurch Anlaß 
zum öffentlichen Aergernis gab. Seliſtverſtändlich konnte der ver: 
antwortliche Redakteur dieſe Behauptungen nicht aufrechterhalten. 
Die vernommenen Zeugen konnten über Kruppa wihts nachtei⸗ 
liges ausſagen. Letzterer wiederum wies nach, daß er eine im 
Amtsblatt veröffentlichte Verfügung ſtrikt befolgt habe, wonach 
die Einwohnerſchaft durch öffentliches Ausrufen auf die Termine 
zwecks Vornahme der Anmeldungen für die Minderheitsſchule 
aufmerkſam gemacht werden mußte. Dieſer Anordnung ſei pflicht⸗ 
gemäß Folge geleiſtet worden jcdoch könne von einer Bevorzu⸗ 
gaung der Deutſchen nicht die Rede ſein. — Nach der gerichtlichen 

Beweisaufnahme wurde Redakteur Dylong wegen Verbreitung 
falſcher Gerüchte und Verleumdung zu einer Geljtrafe von 100 
Zloty verurteilt. Ueberdies hat eine Veröffentlichung des Urteils 
im der „Polsla Zachodnia“ zu erfolgen. 


Eine überſtürzte Schmuggelfängerei 


Zu welchen für den Bürger gefahrvollen Fobgen eine über⸗ 
ſtürzte Schmuggelfängerei, wie fie durch das Einfuhrverbol von 
allerhand Auslandsware zur Hebung der Handelsbilanz geſchaf⸗ 
fen wurde, führen kann, bewies eine Strafverhandlung, die ge⸗ 
ſtern vor der beſonderen Fiskalſtrafabteilung des Kattowitzer 
Bezirksgerichtes geführt wurde. 

Der Arbeitsinvalide Johann Wadas aus Königshütte, der 
jetzt als kleiner Händler nur kärglich ſich fortbringt, hatte ein 
filbernes Tafelgedeck, beſtehend aus 20 Stück, darunter Eßlöffeln, 
Gabeln, Meſſern, Kompotlöffelchen, Tortſchneider, u. del, das 
er im Jahre 1921 ſeiner Frau als Geburtstagsgeſchenk gekauft 
hatte. Ein Freund und Nachbar erſuchte ihn eines Tages um ein 
* Gelddarlehn und, da er im Augenblick den Betrag nicht hatte, 
20 gab er ihm das Tafelgedeck, damit er es in einem Verſatzamt ver: 
pfände und den Leihbetrag für ſich verwende. Der Mann ging 
Aber nicht ins Pfandhaus, ſondern verſuchte in einem der Silber⸗ 
wiuarengeſchäfte das Gedeck zu verkaufen, wobei er als verdächtig 
beanſtandet wurde. Er wurde beſchuldigt, die Ware aus Deulſch⸗ 
land eingeführt zu haben, und da wies er auf ſeinen Freund, von 
deem er ſie erhalten hatte. Nun wurde der Eigentümer, der be⸗ 
ſagte Johann Wadas, als der Schmuggler unter Anklage geſtellt. 


3 anſchaffen könne, das mehrere Hundert Zloty ge⸗ 
tet hat. 
Den Nachweis zu führen durch Zeugen, die das Gedeck bei 


ihm geſehen hätten, konnte er auch nicht, da er das Gedeck als 
Hausſchatz aufbewahrte und es niemals, auch nicht bei fremdem 
Beſuch, gebrauchte. Nur ein einziger Mann erinnerte ſich halb⸗ 
ar, daß der Angeklagte ihm etwas im Jahre 1921 vom Gedeck 


Am vergangenen Sonntag tagte in Kattowitz eine Kon⸗ 
ferenz der Kriegsinvaliden, die nach einer heißen Debatte 
nachſtehende Neſolution zum Beſchluß erhoben hat: 

1. Bei der Verteilung der Kartoffeln für die Armen, 
bereiten die Kommunalbehörden den Kriegsinvaliden 
Schwierigkeiten, die behoben werden müſſen. 

2. Die Berufungskommiſſion in Krakau prüft die In⸗ 
validen ſehr oberflächlich und gibt ihre Gutachten in Wö- 
weſenheit des Invaliden, der dabei gewöhnlich der Geſchä⸗ 
digte iſt. Es wird verlangt, daß die Berufungskommiſſion 
ihre Taktik ändern ſoll und dem Invaliden eine Protokoll 
abſchrift über das Ergebnis der Unterſuchung ausgehändigt 
werden ſoll. 

3. Im Jahre 1925 wurde die Invalidenrente nach dem 
Schweizer Franken feſtgeſetzt. t dieſer Zeit hat der 
polniſche Zloty mehr als die Hälfte ſeines Wertes einge⸗ 
büßt. Die Höhe der Rente blieb jedoch dieſelbe. Wir ver⸗ 
langen, daß die Verdienſtgrenze von 200 auf 400 Zloty 
feſtgeſetzt wird, weil wir bei höheren Einnahmen auch die 
Steuer zahlen müſſen und bei dem heutigen Rentenbezug 
Verluſte erleiden. 5 

4. Die Schwerbeſchädigten verlangen die ſofortige Aus⸗ 
zahlung des Zuſchlages für Schwerbeſchädigte welcher heute 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 19. November 1927 


— 


Kriegsinvaliden 
in den meiſten Fällen überhaupt nicht ausgezahlt wird. 
Die Invaliden verlangen noch, daß bei der Berechnung die⸗ 


ſes Zuſchlages nicht die polniſche Mark, ſondern der Zloty zu 
Grunde gelegt wird. 


5. Wir verlangen die Auszahlung des Qualifikations⸗ 
zuſchlages. 5 2 a . 

6. Wir verlangen eine beſchleunigte Erledigung der 
Rentenangelegenheit. 


7. Wir verlangen, daß die künſtlichen Gliedmaßen raſch 
und unentgeltlich zugeſtellt werden ſollen. 

8. Gelegentlich des Maßnehmens für künſtliche Glied⸗ 
maßen verlangen wir die Bezahlung der Reiſe im Voraus. 

9. Falle einer Verſchlimmerung des Zuſtaades, 
verlangen wir ein koſtenloſes Heilverfahren. 

10. Wir bitten den Wojewoden, er möge bei den maß⸗ 
gebenden Stellen veranlaſſen, daß die Kreditgewährung an 
die Invaliden nicht an ſolche ſchwere Bedingungen geknüpft 
wird, wie das gegenwärtig der Fall iſt. 

11. Wir bitten, daß die Erteilung der Konzeſſion on 
die Invaliden beſchleunigt wird. 

Aus dieſen Forderungen kann man die elende Lage der 
Kriegsinvaliden ſo richtig beurteilen. 


Mißgriffe der Auſſtändiſchen 


Die Heldentaten der Aufſtändiſchen in Gieraltowitz veran⸗ 
leiten auch die „Polonia“, zu den Ausſchreitungen, die bei uns 
leider auf der Tagesordnung ſind, grundſätzlich Stellung zu neh⸗ 
men. Das Blatt verurteilt ganz entſchieden eine nationale „Pro⸗ 
paganda“ mit Hilfe von Stöcken, Gummiknüppeln und Rippen⸗ 
brechern und erklärt ſie für nichtchriſtlich und vom moraliſchen 
Standpunkte aus für verwerflich. Die Gewaltmittel wenden aus 
den Deutſchen keine loyalen Bürger machen und die national 
nicht aufgeklärten Oberſchleſier werden durch Gewaltmittel keine 
guten polniſchen Patrioten. Die „Polonia“ weiſt darauf hin, daß 
die preußiſche Junkerregierung gegen die Polen Aus nahmegeſetze 
empfahl, daß aber ſelbſt im Deutſchen Reiche Männer aufgetre⸗ 
ten find, die mutig gegen die Bedrückung der preußiſchen Polen 
kämpften. 

Die deutſche Sozialdemokratie und ſelbſt das Zentrum haben 
alle Ausnahmege etze gegen die Polen verurteilt. 

Dieſe Sprache der „Polonia“ ſcheint nicht ohne Wirkung ge⸗ 
blieben zu ſein. Die „Sanacja Moralna“ fängt bereits an, ſich 
der Heldentaten der Aufſtändiſchen in Gieraltowitz zu ſchämen. 
Das geht aus dem langen Artikel „Der Phariſäer“ der „Polska 
Zachodnia“ vom 17. d. Mts. hervor. Allerdings zieht Herr Ru⸗ 
mun in dieſem Artikel gehörig gegen Korfanty vom Leder, was 
aber nicht hindert, daß die „Sprache ins Gewiſſen“ nicht ohne 
Wirkung blieb und die Sanacja Moralna die „Helden“ von 
Gieraltewitz am liebſten preisgeben möchte. In dem genannten 
Artikel der „Polska Zachodnia“ gibt das Blatt zu. daß in dem 
Verband der Auſſtändiſchen, die eine Maſſenorganiſation iſt. 
„Mißgriffe“ vorkommen, die unvermeidlich find und die „Sanacia 
Moralna“ verurteilt überhaupt alle „Verirrungen gegen die 
Disziplin“. ; 
Wenn unſchuldige Leute blau guihlagen, mit unzähligen 
Löchern im Kopfe und gebrochenen Knochen bewußtlos liegen blei⸗ 


ben, ſo genügt es nicht, das als „Mißgriff“ oder eine „Verirrung 
gegen die Diziplin“ zu bezeichnen, weil das ein Verbrechen it. 
Solange das Verbrechen nicht mit dem richtigen Namen genanat 
wird und als ſolches behandelt wird, haben wir trotz dieſer Ver⸗ 
urteilung“ mit ſolchen „Mißgriffen“ weiter zu rechnen. Daran 
wird auch die ſtrenge Beſtrafung der einzelnen Auſſtändiſchen 
durch den Vorſtand wegen diſziplinwidrigem Vorgehen nicht viel 
ändern können. Selbſt die höchſtzuläſſige Strafe, der Ausſchluß 
aus dem Verbande, von dem das Blatt ſpricht, wird hier auch 
nicht viel nützen, wenn das Verbrechen nicht allſeits als Ver⸗ 
brechen gebrandmarkt wird. Das Induſtrievolk neigt zu draſti⸗ 
ſchen Mitteln, was allbekannt ſein dürfte. Aufgabe der leiten⸗ 
den Politiker und Führer iſt es hier, erzieheriſch und beſänfti⸗ 
gend einzuwirken und dem Volke Ideale beizubringen. 
Wie die Sanacja Moralna dieſe ihre Aufgabe auff⸗ 
faßt, kann man alltäglich aus ihrem Organ, der Polska 
Zachodnia“, entnehmen. Alles, was mit der Sanacja Moralna 
nicht mitläuft, gleichgültig ob deutſch oder polniſch, wird in 
Bauſch und Bogen verurteilt, als Verräter und Renegaten ver⸗ 
ſchrien und ſelbſt als Auswurf der Menſchheit hingeſtellt. Die 
Folgen dieſer Hetze find dann die „Mißgriffe“ der Aufſtändiſchen, 
die, wie neulich in Gieraltowitz „diſziplinwidrig“ ihre Mitmen⸗ 
ſchen kurz und klein ſchlugen und laſſen fie mit gebvochenen 
Knochen und Löchern im Kopfe bewußtlos liegen. Wenn das nur 
dabei bliebe und keine ſchlimmeren Folgen hätte, aber wir laben 
bart an der Grenze, hinter welcher ein polnischer „Volksbund“ 
beſteht, der drüben auch Verſammlungen und Veranſtaltungen 
abhält. Sollten hüben und drüben ſolche „Mißgriffe“ vorkom⸗ 
men, fo iſt es klar, daß die „Mißgriffe“ an Ausdehnung gewin⸗ 
nem werden und der Streit zwiſchen zwei großen Nationen iſt un⸗ 
vermeidlich. Was dann kommt, läßt ſich ja denken und das 
ſoll und muß unter allen Umſtänden vermieden werden 


erzählt hatte, ohne aber über die Stückzahl genaue Angaben 
machen zu können 

Das Gericht ließ ſchließlich doch die Verantwortung des An⸗ 
geklagten als wahr gelten und ſprach in frei. Aber drei 
Wochen in Unterſuchungshaft iſt er doch geſeſſen. 


Die Suche nach dem Brekfabat 


Bereits im Oktober wurde angekündigt, daß ab 1. November 
der Preßlabal wieder eingeführt wird. Vor der Monopolein⸗ 
führung hat bekanntlich jeder oberchleſiſche Arbeiter keinen an⸗ 
deren Pfeifentabak gekannt, als den amerilaniſchen Preßtabal 
„Kentucky“. Er hätte verzichtet. Nach der Uebernahme wurde 
das Tabakmonopol eingeführt und die Oberſchleſter mußten auf 
vieles verzichten, u. a. auch auf den Preßtabak. Man bot dem 
Pfeifenraucher ein anderes Kraut an und da der „Kentucky“ nir⸗ 
gends zu haben war, ſo hat ſich unſer Kumpel ſchweren Herzens 
entſchloſſen, den Monopolpfeifentabak in ſeine Pfeife zu ſtopfen. 
Doch hat es Jahre gedauert, bis der oberſchleſiſche Kumpel aufge⸗ 
hört hat zu ſchimpfen. Nun hieß es plötzlich, daß ab 1. November 
der Preßtabak „Kentucky“ in den Tabakverkaufsſtellen zum Ver⸗ 
kauf angeboten wird. Dieſe Ankündigung hat bei den Pfeifen⸗ 
rauchern eine freudige Erregung hervorgerufen. Genau am 
Erſten, liefen ſie von einem Tabakladen zum anderen, aber nir⸗ 
gends war Preßtabak zu bekommen. Man tröſtete ſich damit, daß 
wahrſcheinlich gleich nach dem Erſten der Preßlabak in die Ver⸗ 

läden gelangen wird. Viele Pfeifenraucher haben ſich nach 
der Löhnung mit dem Monopoltabak gar nicht eingedeckt und 
warteten auf „Kentucky“. Es verſtrich ein Tag nach dem andern, 
aber „Kentucky“ kam nicht. Nun ſind bereits mehr als 14 Tage 
nach dem Erſten, aber er iſt nirgends zu bekommen und aller 
Wahrſcheinlichleit nach dürfte es noch ziemlich dauern, ehe der 
Kumpel feinen Freund „Kentucky“ in Polniſch⸗Oberſchleſien auf 
legalem Wege begrüßen können wird. 


Telegraphiſche Geldanweiſungen 
nach dem Auslande 
Handelskreiſe haben ſich an das Miniſterium für Induſtrie 
und Handel wegen Zulaſſung telegraphiſcher Geldanweiſungen 
nach dem Auslande gewandt. Dieſe Art von Ueberweiſungen 
hat bereits früher beſtanden und iſt nur infolge des Erlaſſes der 
Deviſenverordnung auf das Staatsgebiet eingeſchränkt worden. 


Betriebsrätekongreß der Eifen- u. Melallhütten 

Die Tarifgemeinſchaft hat loſſen, einen Betriebs⸗ 
rätekongreß der Elten Ind Metal galten am 23. d. Mts. 
10 Uhr vormittags, im Saale des Volkshauſes in Krol. 
Huta einzuberufen. Auf der Tagesordnung iſt: 
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1. Der Achtſtundentag. 
2. Allgemeine Ausſprache und Beſchlußfaſſung. 

Zu dem Thema ſprechen als Referenten Kollege Kubik 
und Abgeordneter Buchwald. Die Betriebräte der Eiſen⸗ 
und Metallhütten werden verpflichtet, ihre Mitgliedsbücher 
der Organiſation beim Eingang zum Kongreß nebſt Be⸗ 
triebsratsausweis vorzulegen. Betriebsräte, die nicht der 
Organiſation, der Tarifgemeinſchaft angehören, haben kei⸗ 
nen Zutritt. Die Tarifgemeinſchaft. 


galklowitz und Umgebung 


Verhaftung eines Zeugen wegen Meineides. 
7500 Zloty Geldſtrafe und Warenkonfiskation wegen Schmuggel. 

Vor der Zoll⸗Straflammer in Kattowitz wunde in einer Zoll⸗ 
hinterzichungsaffäre verhandelt, welche einen außergewöhnlichen 
Ausgang nahm und mit der ſofortigen Verhaftung eines Ge⸗ 
ſchäftsfreundes des Angeklagten. Kaufmann Jaak Dafner aus 
Sosnowitz und zwar wegen Meineids endete. Dafner hatte über 
die Zollgrenze bei Schwarzwald durch zwei junge Leute insgeſamt 
48 Päckchen deutſche Stahlfedern unverzollt herüberſchaffen und 
nach Kattowitz weiterleiten laſſen. Beim Abholen der Schmuggel⸗ 
ware wurde Kaufmann Dafner feſtgenommen und die Stahlfedern 
konfisziert. Bei der erſten Verhandlung erklärte der Angellagte, 
daß es ſich um deulſche Schreibfedern handelte, welche im Jahre 
1921 von ihm erſtanden und im Jahre 1926 an den Geſchäfts⸗ 
freund Wolff Arbermann aus Sosnowitz verkauft wurden. Zeuge 
Arbermann, welcher zu der erneuten Verhandlung auf Antrag des 
Angeklagten Dafner geladen wurde, beſtätigte die Aussagen des 
letzteren und führte weiter aus, daß er die abgekauften Stahl⸗ 
federn in Georgenberg abſetzen wollte, die Ware jedoch durch 
zwei Leute zurückſchaffen ließ, da er dieſelbe nicht an dem betref⸗ 
fenden Tage verkaufen konnte. 

Die Ausſagen dieſes Zeugen erſchienen wenig glaubwürdig 
und das umſomehr, da ja der Angeklagte Dafner beim Abholen 
der Stahlfedern in Kattowitz gefaßt worden ift. Zur allgemeinen 
Ueberraſchung konnte Zeuge Arbermann das Ausfehen und die 
Größe der konfiezierten Päckchen nicht angeben, obgleich er er⸗ 
Härte, daß es ſich um ſein Eigentum handelte. Dieſer Zeuge, 
welcher durch die Kreuz⸗ und Querfragen des Gerichtsvorſitzenden 
in die Enge getrieben wunde, machte widerſprechende Ausflüchte, 
ſo daß auf Antrag des Staatsanwalts die ſofortige Feſtnahme 
wegen Meineidsverdachts erfolgte. — Der Angeklagte Jaaak 
Dafner, welcher durch die weiteren Zeugenausfagen belaftet 
wurde, erhielt wegen Uebertretung der Zollvanſchriften eine 
Geldſtrafe von 7500 Zloty. Die Konfistation der Schmuggelware 
wird aufrechterhalten. 
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Kammerkunſtabend in Katowice. 
findet am Sonntag. den 20. November, abends 8 Uhr, im 
christlichen Hoſpiz ein „Bunter Kammerkunſtabend“ ſtatt, der 


Wie bereits angekündigt, 


ein großes künſtleriſches Ereignis zu werden verpricht. Ueber 
Hilde Elgers, die bekannte deutſche Geigerin, ſchreibt Profeſſor. 
Feneralmuſikdirektor Prüwer, der Dirigent des Berliner Phil⸗ 
harmonieorcheſters wörtlich: Ich habe Hilde Elgers als große 
Künſtlerin kennen gelernt. Bei ihr verſchmilzt in ſeltenſter Weile 
Perſönlichkeit und Kunſtwerk, ſie iſt bis in die Fingerſpitzen mu⸗ 
ſikaliſch, hat ein fabelhaftes Temperament, eminente Technik, fie 
iſt eine echte Künſtlerin und eine Geigerin ſeltenſter Art. 
Ebenſo begeiſtert ſchreibt die ganze deutſche Preſſe über Irmela 
ron Dulong, die gefeierte Berliner Schau pielerin, welche Goethe 
und Werfel rezitieren wird. Hartmut Wegener, der junge Pia⸗ 
niſt iſt ſoeben von einer ſehr erfolgreichen Konzertreiſe aus 
8 Finnland und Skandinavien zurückgekehrt und hat ſeinen Ruf 
7 als einer der beſten unter den jungen deutſchen Pianiſten be⸗ 
g jeſtigt. Der Abend wird ein ſeltenes und ſehr intereſſantes 
künſtleriſches Ereignis für un ere Stadt werden, und es wird 
um recht zahlreiche Beteiligung gebeten. Karten im Vorverkauf 
an der Kaſſe des Deubſchen Theaters, Rathausſtraße. 

Zeugen geſucht. Am 15. Juni, nachmittags 4 Uhr, ereignete 
fih auf der Auguſt⸗Schneiderſtraße in Kattewitz ein Autopunglück. 
bei dem ein Eymnaſialſchüler einen Ellenbogenbruch davontrug. 
Das in Frage kommende Auto führte die Nummer Sl. 2790. 
Zeugen des Vorfalles werden gebeten, ihre Adreſſe in der Re⸗ 
daktion des „Volkswille“ anzugeben. 

Wieviel Arbeitsloſe zählt der Landkreis Kattowitz. Der 
letzte Wochenbericht des Bezirks⸗Arbeitsnachweisamies in Katto⸗ 
witz weiſt einen Zugang von 270 und einen Abgang von 168 Er⸗ 
weubsleſen auf. Insgeſamt wurden 8957 Arbeitsloſe, einſchließ⸗ 
lich Frauen am Wochenende geführt. Es entfielen auf Siemiano⸗ 
witz 1681, Neudorf 1173, Myslowitz 650, Bielſchowitz 672, Chor⸗ 
zow 608, Resdzin 386, Schoppinitz 384, Janow 523, Hohenlohe⸗ 
hütte 236 und die kleineren Ortichaften 2844 Erwerbsloſe. Eine 
Unterſtützung wurde rund 6000 arbeitsloſen Perſonen gewährt. 


Königshütte und Amgebung 


Neues über die Lebens verlängerung. 


Wenn ſchon verſchiedene Aerzte, Fabriken und beſonders tüch⸗ 
lige Propheten genügend Mittel und Weisheiten, die die Ver⸗ 
längerung des Lebens herbeiführen ſollen, erfunden haben, ſo 
ſcheint ſie die Fiſchhandlung Dreſcher in Königshütte alle ge⸗ 
ſchlagen zu haben. Genanntes Geſchäft inſeriert ſeit mehreren 
Tagen im „Kurier“: „Wollen Sie ihr Leben verlän⸗ 
gern, dann eſſen Sie Fiſche“. — Warten ſie nicht bis es 
ihnen der Arzt verordnet, da es in vielen Fällen zu ſpät iſt. 
Offeriere Hechte, Karpfen, Schleie. Wem läuft da wicht das 
Waſſer im Munde zufammen. Ein feiner Vorſchlag zur Lebens⸗ 
verlängerung. Aber warum verratet das Geſchäft auch den 
Preis nicht. Unſeres Wiſſens beträgt der Preis für ein Pfund 
genannter Fiſche 2,50—2,80 Zloly. Wir erlauben uns hier die 
Anfrage: Welcher Arbeiter oder Angeſtellte kann einen derart 
hohen Preis für ein Pfund Fiſche beyahlen? Die Antwort 
lautet: Niemand, folglich iſt der Arbeiter verurteilt, früher zu 
ſterben, weil er eben ſich keinen Fiſch kaufen kann. Vielfach 
reicht es nicht einmal für einen Hering, der an und für ſich auch 
ſchon teuer genug iſt. Alſo zunächſt ſorgen fie verehrte Firma 
für billige Fiſche und kleine Preiſe und dann wird auch ihr Ge⸗ 
* denn es hat ein Jeder das Bedürfnis recht lange 
au it, 


Deutſches Theater Königshütte. Heute. Freitag, um 8 Uhr 
cbends, kommt die Operette „In der Johannisnacht“ von Gilbert 
Fur Aufführung. — Freitag, den BB. Nevember, abends 8 Uhr: 
Spiel im Schloß“, Luſtſpiel von Molnar. — Montag, den 28. 
November, abends 8 Uhr: „Wiener Blut“, Operette von Johann 
Strauß. — Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 bis 1 Uhr und 
von 5,30 bis 6,30 Uhr. — Tel. 150. 


Verlegung des Bezirkskommandos? Bekanntlich be⸗ 
findet ſich das Bezirkskommando für die Stadt Königs⸗ 
hütte und den Landkreis Schwientochlowitz in der Turn⸗ 
halle des Männer⸗Turnvereins, an der ulica Piaſtowska 
(Barfitrake). Wie man hört. find Beſtrebungen im Gange, 
die dahin gehen, das Bezirkskommando nach 920 Landvaks⸗ 
amt in Schwientochlowitz zu verlegen. Infolge der groß en 
Mehrheit der Intereſſenten in Königsßütte muß verſucht 
werden, das Bezirkskommando weiterhin hier zu behalten. 
Nach dem das neue Gebäude der Bank Polski an der ulica 
Szopena (Raczekſtraße) in nächſter Zeit bezogen weeden 
toll, plant der Magiſtrat das bisherige Gebäude genannter 
Bank käuflich zu erwerben, um es dem Bezirkskommando zu 
überlaſſen. Durch dieſe Handhabung würde auch der Män- 
rerturnverein feine Turnhallen⸗Räumlichkeiten zurück er: 
halten. So lieblich auch dieſer Schritt anzuſeßen ift, fo muß 
man aber anderſeits darnach trachten daß die fre werd en⸗ 
den Räume der Bank Polski für Wohnzwecke erge⸗ 
Helft werden. Anſerer Anſicht iſt das Freiwerden der Turn⸗ 
hallenräume nicht ſo dringend, wie fung von Woh⸗ 
nungen. 

Wer will nach Frankreich? Das Arbeitsloſenamt macht be⸗ 
kannt, daß am Montag, den 31. November, in der Zeit von 
1 Uhr nachmittags im Büro des Arbeitsloſenamtes an der 
ulica Glowackiego 5 (Krugſtraße) Arbeiter des Bergbaues aus⸗ 
geſucht werden. Wer darum Luſt verſpürt, nach Frankreich aus⸗ 
wandern, der kann ſich da ſelbſt melden. 


Ein neuer Droſchtenſtand Nach einer Anordnu 
der. Königshütter ik wurde geftern der bie 
herige Droſchkenſtandplatz an der ulica Dworcowa (Bahn⸗ 
hofſtraße) auf den Platz am Bahnbof verlegt. Daſeloſt 
wurde auch den Autotaxametern ein gu zugewieſen. eben⸗ 
ſo am Ring, gegenüber dem Kaffee Klupſch und der Rx 

tion Willimski. Durch diefe Velegung it 
dringenden Bedürfnis Rechnung getragen worden, 
ersten Mißſtänden beſtanden und fomit bes 
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die Laltbethällaade bon 


Dr. Mroczinski, Sachverſtändi der Chemie wurde vom 
Magiſtrat der Stadt Kattowitz Se ein Gutachten über die 
Luftverhältniſſe der Stadt und Umgebung abzugeben, welches er 
in nachſtehendem zuſammen etzt: 

Am 31. Januar d. Is., beauftragte mich der Magiſtrat, ein 

| Gutachten über die Luft in den verſchiedenſten Stadtteilen abzu⸗ 
geben. Zu dieſem Zwecke verſtändigte ich mich mit Herrn Direk⸗ 
tor Sallmann, mit welchen ich einen Tag feſtſetzte, um gemein⸗ 
ſam örtliche Beſichtigungen abzuhalten, die für die Anfangsar⸗ 
beiten netwendig waren. Am 10 Februar d. Is. begannen wir 
mit den Beſichtigungen auf dem Terrain, auf welchem nach dem 
vorhandenen Projekt das neue ſtädtiſche Bad eingerichtet werden 
ſoll. Dann beſichtigten wir das Nachbarterrain und zwar in der 
Richtung Ferdinandgrube, weiter Zawodzie in der Richtung 
Nickiſch chacht, Park Koscluszki und Bismarckhütte, ſowie das 
Terrain des prejektierten Friedhofes in Ligota, das Fabrikge⸗ 
lände und die Gegend von Panewnik. Bei den Beſichligungen 
wurde feſtgeſtellt, daß die Verräucherung der Stadt überall er⸗ 
| ſichtlich iſt. Selbitverftändlih iſt fie größer in der Nachbarſchaft 
der industriellen Unternehmungen, ſowie in den unteren Stadt⸗ 
teilen. In den oberen Stadtteilen iſt die Verräucherung chwächer. 
Hier muß man aber in Betracht ziehen, daß die Verräucherung 
irgendwelcher Gelände nicht zuſammenzubringen iſt mit evtl. 
Schädlichkeit der Luft Denn die Schädlichkeit der Luft kann ver⸗ 
ſchiedener Herkunft fein und die rußenden Säuren und feſten Sub⸗ 
ſtanzen find beſſer ſichtlich, als die dem bloßen Auge ſichtbaren 
(und doch ſchädlichen) Ausdünſtungen der Säuren wie z. B 
Schwefel äure. Das ſollte auch meine Aufgabe ſein, chemiſch 
feſtzuſtellen, welche Schädigungen hier in Frage kemmen. Weiter 
wurde bei den Beſichtigungen folgendes feſtgeſtellt: 
Das Terrain für die projektierte Badeanſtalt iſt von der 
Nordweſtſeite eventuellen Einwirkungen der Schornſteingaſe der 
Ferdinandgrube, die 400 Meter entfernt iſt, ausgeſetzt. Südweſt⸗ 
lich befinden ſich die Baildon⸗ und Marthahütte in einer Ent⸗ 
fernung von 1600 bezw. 900 Meter. Im Südeſten haben wir 
die Zinkhütte und die Chem. Fabrik in Zawodszie in einer Ent⸗ 
fernung von 1600 bezw. 2 200 Meter und im Süden grenzen die 
Häuſer der Stadt Katowice an das Terrain. Es zeigt ſich die 
Notwendigkeit, den Einfluß der einzelnen Stellen zu unter ſuchen 
und zwar jede beſonders und außerdem waren für Vergleichs⸗ 
zwecke Unterſuchungen der Luft am Plac Welnosci, am Plac 
Miarki und in Panewnik notwendig. Was das Gelände des 


projektierten Friedhofes betrifft, ſo wurde folgendes feſtgeſtellt: 
Das Gelände wäre ausge etzt in nordweſtlicher Richtung den 
Gaſen der Säure⸗ und Farbfabriken in Ligeta und in füdöſtlicher 
Richtung den Gaſen der induſtriellen Werke von 3 
ie 


Der Einfluß dieſer Stellen müßte feſtgeſtellt werden. 


Siemianomwiß 

Eine Einbrecherbande am Werk. Seit einigen Wochen wer⸗ 
den der Polizei in Siem'anowitz, aber auch in Eichenau und 
Myslowitz zahlreiche Wohnungseinbrüche gemeldet, bei denen es 
die Diebe hauptſächlich auf Geld abgeſehen haben, ohne indes ans 
dere Sachen zu verſchmähen. Da die Arbeitsmethoden der Ein⸗ 
brecher in ſämtlichen zur Anzeige gekommenen Fällen dieſelben 
jind, jo muß angenommen werden, daß man es mit einer gut 
organifierten Bande zu lun hat. 


Myslowitz 
Die Ziegelei „Sileſia“. Die einz'gite Ziegelei, die heute 
in Myslowitz im Betrieb iſt, iſt Die Ziegelei „Sileſia“ in 
Städtiſch⸗Janow. Sie beſchäftigt außer dem Maſchinenper⸗ 
ſonal 7 Arbeiter und 6 Arbeiter nnen bei dem Wagenfüllen 
Vor dem Kriege wurden beim Wagenfüllen 13 Arbeiter und 
20 Arbeiterinnen beſchäftigt. Dieſe 13 Arbeiter und 20 Ar⸗ 
beiterinnen en wen ger geleiſtet, als heute die 7 Ar⸗ 
beiter und die 6 Arbeiterinnen. Vor dem Kriege wurden 
täglich 18 bis 20 Wagen gefüllt und gegenwärtig werden 
täglich 20 bis 22 Wagen gefüllt. Der Unterſch'ed jſt hier 
alſo augenfällig. Vor dem Kriege verdiente der Arheiter 
4 Mark täglich und das Mädchen 1 Mark täglich. Heute 
verdienen ſie das in Zloty und noch weniger, weil die 
Mädchen nur 90 Groſchen für den Tag bezahlt bekommen. 
Die Produktion müßte alſo nicht teurer, ſondern weſentlich 
billiger ſein als vor dem Kriege. Die Produktionskoſten 
find um 20 Prozent billiger und der Rohſtoff ift auch nicht 
teurer geworden. Allerdings waren die Ziegeleien jahres 
lang außer Betr'eb geweſen und die Ziegeleibeſitzer möchten 
gerne die alten Verluſte als auch die Amortiſationsquellen 
für die vergangenen Jahre berausbolen. Das läßt ſich 
aber in einigen Monaten nicht machen. Der Gewinnent⸗ 
gang in den früheren Jabren wird bei einer regen Bau⸗ 
ätigkeit langſam nachgeholt werden können. Das ſollen die 
Ziegeleibeſitzer erwägen weil ſonſt die hohen Ziegelpreiſe 
die Bautät'gkeit ganz lärmen könnten. 
Die neue Brücke dem Verkehr übergeben. Endlich find 
die Arbeiter bei der neuen eiſernen Brücke über die ſchwar⸗ 
ze Przemſa von Myslowitz nach Modrzeiow fo weit gedie⸗ 
hen, daß die Brücke dem Verkehr übergeben werden kennte 
Die alte hölzerne Brücke die wirklich ſehr ſchadpaft iſt, 
wurde geſperrt und ſoll auseinandergenommen werden. 
Auf dem Poſtamt in Myslowitz gelang ein Betrſiger 
in den Beſitz eines größeren Barbetrages. Als ein Ver⸗ 
treter einer hiefigen Firma einen größeren Betrag eins ch⸗ 
len wollte, erichien ein Mann der die Intereſſenten guffor⸗ 
derte, das Poſtamt zu verlaſſen, weil er es abſchli⸗ ßen 
müſſe Tatſächlich verließen auch einige Perſonen das Poſt⸗ 
amt. Der Geldbote erſuchte den angeblichen Poſtboamten. 
er möge ihm noch die Einzahlung des Geldes geſtatten. 
Zw eſchen dem Gauner und dem Geldboten entwickelte ſich 
ein Geſyräch, moraufhin ſich der Gauner verpflicktete. das 
Geld in dem Amtszimmer abzugeben und dem Boten die 
Quittung bringen zu wollen. Der lechtgläubige Firmen⸗ 
vertreter der da meinte, einen Noſtbeamten vor ſich zu 
Faben. bändiate dem Gauner die Geſdtaſche aus und wars 
tete auf die Quittung. Der Betrüger ging in das Amts⸗ 
zimmer herein und kam auf der anderen Seite heraus und 
verſchwand dann mit dem Gelde. Der naive Firmenver⸗ 
treter wartet noch immer auf die Quittung. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Aus dem Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung.) Am 15. 11. ſprach Genoſſe Kowoll im Bund für Ar⸗ 
beiterbildung über „Das politiſche Wollen des Proletariats“ und 
äußerſt klar und deutlich zeichnete er die Kämpfe Rußlands, die 
zu ſeiner heutigen Größe als Arbeiterſtaat führten und trotz der 
Anfeindungen der einflußreichſten europälſchen Staalen ſich be⸗ 
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chemiſche Unterſuchung der Luft war es wichtig feſtzuſtellen, in 
welcher Richtung, d. h. gegen welches die Luft vermutlich ſchãdi⸗ 


gende Werk man ſich richten muß. Hier wird folgendes angenom⸗ 1 


men: Giftige Ausdünſtungen von konzentrierter Form können 
nicht in Betracht kommen, denn die obengenannten induſtriellen 
Werke ſind nicht ſolcher Art, daß ſie derartige Beſtandteile an die 
Luft abgeben. Taiſache iſt, daß Zinkausdünſtungen von der 
Zindhütte Zawodzie kommen, aber die Entfernung der Zinkhütte 
Zawodzie iſt zu weit vom Terrain des projektierten Bades, ebenio 
wie vom Terrain des projektierten Friedhofes, als daß Zinkſtaud 
abgegeben werden und ſchädlich wirken könnte Stattdeſſen müſſen 
die allgemeinen Gasausdünſtungen in Betracht gezogen werden 
und ganz beſonders die ſchwefligen Gaſe und zwar umſomehr 
als die'e in der Katowicer Luft vorhanden fein müſſen, wie aus 
der ſehr deutlichen Zu ammenſtellung hervorgeht, die Herr Direk⸗ 
ter Sallmann dem Magiſtrat im Februar d. Is. vorgelegt hat. 
In dieſer Richtung ſind ebenfalls chem. Unterſuchungen geführt 
worden. Das eine Mal den allgemeinen Säuregehalt der Luft 
bezeichnend, das andere Mal von Neuem den Gehalt an ſchwef⸗ 
liger Säure in der unterſuchten Luft feſtſtellend. Die Untere 
ſuchungen fanden ſtatt in den Monaten März, April und Mai. 
Es muß bemerkt werden, daß zeitigere Anterſuchungen zwecklos 
wären wegen techni cher Schwierigkeiten, die ſich in dieſer 
Jahreszeit ergeben. 

Das Terrain für die projektierte Badeanſtalt liegt an der 
verlängerten ul. Bankowa, von der Stadlſeite aus neigt ſich das 
Gelände und ſteigt in Richtung der Ferdinandgrube an. An der 
Südſeite grenzt es an die Häuſer der Stadt. Das Terrain ift 
an der Rawa gelegen die in der Richtung von Weiten nach Often 
fließt. Blickt man in die Länge des Tales, fei es in der Ride 
tung der Baildonhütte oder in der Richtung nach Szopienice, is 
kann man die Verräucherung des Geländes genau beobachten. Sie 
tritt hier mehr hervor, weil auf freier Strecke die Rauchſchwaden 
immer beſſer ſichtbar find als zwiſchen den Gebäuden, trotzdem 
fie auch dert in derielben Stärke vorhanden ſein können. Das 
muß man in Betracht ziehen, beſieht man ſich dieſes Gelände und 
vergleicht es mit anderen Stadtteilen, die verbaut ſind, z. B. den 
Plac Wolnosci. Das Terrain des projektierten Friedhofes 
Ligota liegt außerhalb der Stadt unweit der Eiſenbahnſtation 
Katowice⸗Ligeta in nordweſtlicher Richtung von der Station. 
In feiner weiteren Nachbarſchaft haben die chem. Fabrik in 
Ligota, ſowie an der anderen Seite die induſtriellen Werke im 
Nickiſchſchacht. 

Die Unterſuchung der Luft, diefe Glände betreffend, wurden 
im April und Mai und teilweiſe im März ausgeführt. Gleich 
zeitig wurden an verſchiedenen Stellen Unterſuchungen für die 
Eegenkontrolle ausgeführt. 


hauptet und fo wir hoffen, ſich noch weiter entwickeln wird. Ita 
lien mit einem jaihiftiichen Regime und Polen, das nicht weit 
davon ſteht, wurden treffend charakteriſiert. Um einem Politiker, 
wie es Genoſſe Kewoll iſt, folgen zu können, muß man ſchon eini⸗ 
ger maßen gut in der Weltpolitik beſchlagen ſein und manches 
Mitglied, vor allem die anweſenden Frauen, werden von dem 
Hauptthema nicht viel profitiert haben. Dafür aber ſprach der 
Referent umſo „deutlicher“ über die Vorgänge innerhalb der Wo⸗ 
jewodſchaft und manches treffende Bild des Oſtoberſchleſiers als 
Fortichrittler und Politiker wurde entrollt. Und ſchließlich en⸗ 
dete Gen. Ke woll, daß das Fehlen des Achlſtunden tages, chne 
dem eine geiſtige Höherhebung des Arbeiters nicht möglich iſt. 
ſchuld daran iſt, daß der Bildungseifer unter dem Proletariat ſo 
mangelhaft iſt. Nach einer kurzen Diskuſſion ſchloß der 1. Vor⸗ 
ſitzende um 10 Uhr den Vortragsabend. Nächſter Vortrag Diens⸗ 
tag, den 22. 11. des Profeſſors Rath über „Pan⸗Europa“. 


Pleß und Umgebung 

Schweineſenche. In Nieder⸗Gottſchalkowitz und Pawlowitz ist 
Schweineſeuche feſtgeſtellt worden, weshalb beide Gemeinden einen 
Sperrbeg'rt bilden, aus dem die Ausfuhr nur mit beſonderer Ge⸗ 
nehmigung der Polizeibehörde erlaubt iſt. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Ein tödlicher Autounfalf als Folge 
überlanger Arbeitszeit?) Bor dem Großen Scköffen⸗ 
gericht in Beuthen hatten ſich am Dienstag der Milchhändler 
Konrad Korus aus Hindenburg und der Kraftwagenführer Max 
Vogt aus Zaborze wegen fahrläſſiger Tötung und Kerus außer⸗ 
dem noch wegen Vergehens gegen die Kraflfahrervorchriften zu 
verantworten. Am 16. ber, morgens vor 5 Uhr, befanden 
ſich die beiden Angeklagten mit einem Lieferauto unterwegs von 
Hindenburg nach Bobrek. Am Steuer ſaß der Angeſchuldigte K., 
obwohl er keinen Führerſchein beſaß, während fin Chauffeur 
neben ihm Platz genommen hatte, und zwar geſchah dies, weil 
der Angeklagte V. infolge überlanger Arbeitszeit ſo übermüdet 
war, daß er zum Lenken des Autos nicht mehr die nötige Ener⸗ 
gie beſaß. Hatte er dech am Tage vorher volle 20 Stunden, von 
früh 3 bis abends um 11 Uhr im Dienſt ſein müſſen und halte 
am nächſten Morgen wieder um 3 Uhr an ſeiner Arbeitsſtätte zu 
kein. Daß die er Umſtand geeignet war, ihm jede Kräfte zu neh⸗ 
men. läßt ſich denken. Weniger kann man es ve daß K. 
feinen Chauffeur fo lange arbeiten läßt, bis er zyſammenbricht. 
Da K. in der Führung des Autos nicht genau Beſcheid wußte, 
kam denn auch bald die Kataſtzophe. In einer Kurve verlor er 
die Herrſchaft über den Wagen, der in einen des Weges gehen⸗ 
den Arbeiter namens Kuczora hineinfuhr, ſo daß dem Paſſanten 
die Räder über die Bruſt gingen. Der Bedauernswerte bonnte 
erſt nach vielen Mühen unter dem Auto hervorgezogen werden. 
Nicht lange darauf ſtarb er. Die Schuld des K. vergrößert ſich 
noch inſofern, als er vor Paſſieren der Kurve nicht hupte, wie 
Augenzeugen des bedauerlichen Unfalls bekundeten. Das Gerecht 
kam zu der Anficht, daß bezüglich des Angeklagten K. Fahrläſſig⸗ 
keit vorliege. Ohne Führerſchein dürfe eben nicht gefahren wer⸗ 
den. Das Urteil gegen K lautete auf eine Geldſtraße von 500 
Mart wegen fahrläſſiger Tötung und Vergehens gegen die Kraft⸗ 


wagenordnung. Der Angeklagte V. wurde indeſſen freigefprochen 

da er in dem Abhängiglkeitsverhältnis zu K. gehandelt re 
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was ich in wien ſah 


Der Sozialismus am Werk. — Flottenbau und Wohnungsbau. 


Von Charles P. Trevelyan, Londem. 


Der beſte Ort, wo man heutzutage den Sozialis⸗ 
mus am Werke jehen kann, it Wien. 
Das ift eine große Stadt mit hoher alter Kultur, mit ſtolgen 

Traditionen einer kaſerlichen Vergangenheit, mit moderner In⸗ 

k dustrie und maſſenerfüllten Proletariervierteln, die nun feit acht 

Jahren eine ſozialdemokratiſche Verwaltung gehabt hat; und 
ihte ſozialiſtiſchen Verwalter ſind ſtärker nach 
jeder Wahl. Je mehr fie in der Lage find, zu arbeiten, deſto 
mehr Unterftügung finden fie bei der Bevölkerung. k 

Betrachten wir das Anwachſen der fogiafbemotmtiihen 
Stimmen bei den drei Wahlen 1920, 1923 und 1927. Im Jahre 
1920 erhielten die Sctzialdemokraten in Wien 436 087 Stimmen 
1923 waren es 571464. 1927 waren es 693 893. Die anderen 
Parteien haben verſucht, das Anwachſen dieſer überwältigenden 
Macht zu parieren, indem fie ſich zuſammenſchloſſen, um die 
Sozialiſten niederzuringen; fie mußten finden, daß es heifmungs> 
Jos iſt. Die bürgerliche Koalition der Chriſtlichſczialen und Greß⸗ 

deutſchen erreichte 1927 nur 419 755 Stimmen gegenüber den 
693 898 der Sozialisten. 

Ein andres Merkmal der ſozialiſtiſchen Vorherrſchaft in Wien 
drängt ſich der Beobachtung auf. Nichts von allem, was ich in 
Wien ſah, hat mir einen ſo großen Eindruck gemacht wie eine 
Verammlung weiblicher Delegierter der ſozialdemekratiſchen 
Pattei. Ich habe niemals bei uns eine o gewaltige Schau der 
Frauenorganiſation geſehen. Es war keine außergewöhnliche Ge⸗ 
legenheit und keine öffentliche Veiſammlung. (Gemeint ift die 
Delegiertenverſammlung der Wiener Frauen gegen den neuen 
§ 144 im Großen Kongerthausſaal. Red.) Um die Reden einiger 
hervorragender Mitglieder der Partei zu hören, waren Tauſende 
bon weiblichen Delegierten aus allen Teilen der Stadt gekommen. 
Die arbeitende Frau in Wien iſt jetzt eine Poli⸗ 
tikerin. Und das zeigt ſich bei der Wahl. 1927 haben in Wien 
328 597 Männer und 367 296 Frauen ſctzialdemokratiſch geſtimmt; 
das iſt um io bemerkenswerter, als in Oeſterreich die ftärkjte lon⸗ 
ſervative Kraft die katholiſche Kirche iſt, von der man annimmt, 
daß ſie die Frauen auch dort beheriſcht, wo ſich die Männer be 
reits freigemacht haben. ö 

Tempel einer neuen Neligion. 

Die Tatſache iſt, daß der Styialismus als wwe Religion er⸗ 
nden iſt; und in Wien find die Tempel dieſer neuen 
Religion die großen Volkswohnhäuſer die in je⸗ 
dem Arbeiterbezirt der Stadt emporgewach en: mächeig hell, ge⸗ 
ſund, geräumig und ſtolz, die Menſchen von der Verehrung, die 
bisher den ſchönen und herrlichen Paläſten des alten Regimes 
gezellt worden war, hinweg zu neuer Gefolgſchaft herausfordernd. 

Es iſt die Wohmpolitit der Wiener Sozialiſten, die die 
Arbeiter in ihrer überwältigenden Mehrheit an die Seite der 
Sogialdemokratie geführt hat. Es iſt dieſe Wohnungspolitik, die 
verdient, ſtudiert und nachgeahmt zu werden. In Wien hat der 
Arbeiter ein Heim, bein bleßes Obdach; er hat eine helle Woh⸗ 
nung, in der er ſich gern aufhält, nicht ein Elendsquartier, aus 
dem es ihn forttreibt. 

Nach einer eingehenden Schülderung der Wohnungehaus⸗ 

I bauten heißt es weiter: Das nächſte, was uns auffällt, ijt das 
reine und geſunde Ausſehhen der Häufer. Alle Räume, mit Aus⸗ 
nahme der Küchen, haben guten Parkettboden. Die Fenſter ind 
groß und laſſen ſich weit öffnen. Viele Häuser haben Balkone. 
Freude und Stolz auf ihre Häuſer liegt auf den Giſichtern der 
Frauen, wenn fie dem Beſucher ihr Heim zeigen. Ihnen ſind 
Haus und Schönheit jetzt verwandte Begriffe. 
Sie ſuchen ſorgfältig den Schmuck aus: da gibt es Blumen in dend 
Fenſtern in Hülle und Fülle. Vor einem großen neuen Haus in 
einem alten Elendsvientel Wiens habe ich hinaufgefchaut: fünf 
Balkone und dreiundfünſhig Fenſter gingen auf die Straße und 
je Balkone und vierundgwanzig Fenſter waren bunt von 


ET dur 


en. 

Und jetzt kommt die grundlegende Kühnheit dieſes 
prachtvollen ſozialiſtiſchen Experiments. Die Arbeiter laben in 
dieſen Wohnungen, die den Arbeilern im preletarichen News» 
castle oder im Londoner Oſten wie Paläßte vormen — bei 
Mletzinſen von einem bis zu eindreiviertel engliſchen Schilling 
in der Woche. Unſere Arbeiter Haufen in dem Schmitz der Elends⸗ 
quartiere für den acht⸗ eder zehnfachen Zins! 

Panzerſchiſſe und Volkswohnhäuſer. 
Trevelyan beſchreibt nun die Art der Koſtendeckung durch 
die Wohnbauſteuer und fährt fort: In großen Buchſtaben 

4 ſtehl an der Außen ente jedes der neuen Gemeindedurer eine In⸗ 

ſcholft, die weithin zu leſen ift und die der Welt die Politit der 

ö Sctzialdemokraten verkündet: „Errichtet aus den Mitteln der 

N Wohn bauſteuer in den Jahren 1925/6.“ Wien hat zum Wel 

{ der Bevölkerung die Grundſähe unferes Flottenmifltarismas 

übernommen. Wir bauen unſere Panzerſchiffe auch nicht 

1 aus Anleihen. Wir erwarten von ihnen nicht, daß fie Erträge 

f abwerfen. Wir verwenden auf fie die jährlichen Einkünfte, denn 

N wir haben geglaubt, die Sicherheit unſeres Landes beruhe auf 

2 ihnen. Das ſozialiſtiſche Wien hat gelernt, daß die Sicherheit 

a des Landes auf anſtändigen Wohnungen beruht. 

Deshalb verwendet es ſeine Einkünfte ver allem dazu, Wehnun⸗ 

gen für die Menſchen zu ſchaffen, keinen Ertrag in Geld erwar⸗ 

tend, wohl wiſſend, daß die Gemeinſchaft den Aufwand tauſend⸗ 

1 3 erhält in längerem Leben, frehewen Kindern, 

Izeren „nüchternen ern und i feld 

Sup 85 Vãt = geiellichuftlicher 

Welche Lehre gibt uns das Wiener Beiſpiel? Binnen weni⸗ 
gen Jahren wird die ge amte Wiener Arbeiterſchaft zu billigem 
= Zins in ordentlichen Wohnungen leben. Eine große induftriche 
3 Studt wird, durch die direkte Anwendung ſozialiſtiſcher Grundſätze, 
eines der größten Uebel des medernen kapitaliſtiſchen Daſeins 
beftegt haben. In Wien war es klar, daß das Privatkapital die 
Elendswohnungen und die Uebenfüllung niemals beſeitigen 

konnte und wollte: es hätte ſich nicht rentiert. Häuſer zu bauen. 

So wendete ſich der Kapitalismus ab und ließ die Menschen in 

ihrem Schmutz. Der Sozialismus kam und ſchuf die Häuſer unter 

Hintanſetzung aller kapitaliſtiſchen Oekonomie und alles bourgeoi⸗ 

Gejammers n 


ſen . 
Der Wiener Arbeiter weiß, es geht. 

Trevelyan unterſucht num die Möglichkeit, das Wien . 
ppiel in England nachzuahmen. Er ſchließt: N 
* Aber das, was uns am meiſten fehlt, ift der Wille. And 
da bin ſch überzeugt, daß wir nichts brauchen, als einmal any 
9 3 Der Miner Arbeiter weiß, es geht Er fieht es jeden 

g. Der Srinlismus hat Wort gehalten. Die ſtärkſte Propa⸗ 
ganda bei ten Wahlen war eine Reihe von Filmen, die 
einfach d wie die Sozialiſten mit Kindern, mit Müttern, 
mit Elendsgau ern, mit der Tuberkulcſe umgehen. Mehr als 
eine Million Menſchen jah in den ſozialiſtiſchen Filmen die Bil⸗ 


| 
| 
| 
| 
I 
mus war die Beſetzung von Dingtau eine jener Taten, die fort 
zeugend Böſes gebären. Da ſich Deutschlands Vorbild Rußland 


I 2 
der der neuen Geſellſchaft, die fie aus eigener Erfahrung über 
prüfen und beſtäligen konnten. 5 g 

Als ich ſo in Wien herumging, habe ich mir einen Zauber ⸗ 
teppich gewünccht: in jede große engliſche Stradt möchte ich einen 
diefer großen Wiener Wohnbauten hintragen, damit die Ber 


wechner der Elendsquartiere fie ſehen. Wenn fo ein Baus Henne 
geſtellt werden 
über nn i 
ſollen nicht auch wir e 
ige Wohnungen haben? Es ſcheint, daß in Wien der Sozia⸗ 
lismus wirklich verwirklichbar iſt. .“ And die neuen Gemeinde⸗ 
wahlen (der Artikel ift vor den Gemeindewahlen geſchrieben, die 
der engliſchen Arbeiterpartei 5 bee 
würden in unſeren großen Städten die neue © r 
leiten. Der Ungfauße 5 kapitaliſtiſchen Eigen ucht ſchmilzt da⸗ 
hin vor dem Beweis, daß ein Stück Sozialismus praktiſch durch⸗ 
führbar iſt. * ; 


der Plat an der Sonne 


Zum dreißigsten Jahrestag der Beſetzung Kiautſchous. 
Von Hermann Wendel 


Wilhelm II. von Kiautſchou: Wo der deutſche Aar 
Beſitz ergriffen und die Krallen in ein Land hinein⸗ 
geſetzt hat, das iſt deut ch und wird deulſch bleiben. 

Das weltgeſchichtliche Echo: Hahaha! 

Am 14. November 1897, einem Sonntag, liefen die Kriegs⸗ 
ſchiffe „Kaſſer“, „Prinzeß Wilhelm“ und „Cormoran“ in die 
nordchineſiſche Bucht von Kiautſchou ein und landeten 700 Mann, 
die unter dem Kopfſchütteln der einheimiſchen Behörden auf den 
öffentlichen Gebäuden der Stadt Tſingtau die iſche Flagge 
hißten. Zugleich erſchien an den Mauern ein Anſchlag: „Ich, der 
Chef des Kreuzergeſchwaders, Konteradmiral von Diedrichs, 
mache hiermit bekannt, daß ich auf Allerhöchſten Befehl Seiner 
Majfeſtät des deurſchen Kaiſers die Kiautſchou⸗Bucht und die vor⸗ 
liegenden Inſeln beſetzt habe.“ Am 6. Mär 1898 wurde das 
rund 500 Quadratkilometer umfaſſende Gebiet von China „pacht⸗ 
weiſe auf 99 Jahre“ an Deutschland abgetreten und am 27. 
April zum Schutzgebiet des Reiches erklärt. 


Schon ſeit Mitte der neunziger Jahre wäſſerte den Schichten 
Deut lands, die ſich zu Trägern und Nutznießern einer kapita⸗ 
liſtich⸗mperialiſtiſchen Entwicklung berufen fühlen, der Mund 
nach einer oſtaſiatiſchen Flottenſtalion. Der Alldeulſche Verband 
schlug die dicke Pauke, und die Preſſe, bis hinüber zu der des 
Freiſinns, blies die gleiche Schalmei. Auch die Marineabteilung 
war Feuer und Flamme für den Gedanken, aber am umbeherrſch⸗ 
teſten gab ſich ihm, wie der 1924 veröffentlichte Band 14 des gro⸗ 
ßen Aktenwerks des Auswärtigen Amts dartut, W Ihelm II. hin. 

Mit Mithe konnte er durch feine veram wortlichen Ra!geber ver⸗ 
hindert werden, bereits niedergeſchriebene, folgen duwere Befehle 
hinausguſchmettern, wie 1895, den, „unwergüglich Welhaiwei zu 
be etzen“, oder 1896: „Amoy muß ſofort beſetzt werden“. Als 
aber Anfang Nevember 1897 zwei denuſche Miſſionare bei Uns 
ruhen in Süd⸗Schantung ums Leben kamen, ſchäumte der Größen⸗ 
wahn des gekrönten Komödianten um jo brauſender über, als er 
in den neuen Staatsſetretäzen des Auswärtigen Amts und des 
Reichsmarineamts, Bülow und Tirpitz, willjährige Helfer ſeiner 
kranken Launen hatte. 

Da die verandwortungsloſen Vorgänge hinter den Kuliſſen 
der Oeffentlichleit verborgen blieben, weckte die Beickung von 
Kiautſchou weithin wierleie Begeiſlerung. Im Reichstag ſtand 
die Sozialdemokratie mit ihrer wohlbegründeten Ablehnung ganz 
allein; ſelbſt ſtramme Nein⸗Sager wie die Liberalen Eugen 
Rickter und Theodor Barth rollten ihre Oppeſitionsſähnchen zus 
ammen; für das Zentrum war, wie Dr. Lieber bundgab, der 
Erwerb des Stückchens Ching „im wirlſchaftlichen wie im politi⸗ 
ſchen Intereſſe des deulſchen Vaterlamdes eine dantenswerte Dat“, 
und die Rechte verfündele durch den Mund Karboriis: „Es iſt 
wieder der alte Bismarckſche Geiſt, der durch dleſe Beſteergreifung 
geht. Es geſchieht mal wieder elwas, es wird gehandelt.“ Ders 
weilen knurrte Bismarck verbittert aus feiner Verbannung im 
Sachſenwalde, Kiaulſchou ſei trotz feiner Kleinheit „groß genug, 
um allerhand Dummheiten zu machen“, und war fürwahr ein 
afmungsw:lier Engel. Während das entlegene chineſiſche Neſt 
auf Reichskoſten mit großartigen Hafen⸗ und Elektrizitä sanlagen, 
mit pruntvollen Kranken⸗ und Schlachthäuſern bedacht wurde, 
die den Neid mancher beulſchen Stadt herausfordern konnten, 
während für dieſe und ähnliche Zwecke insgeſamt 150 Millionen 
Mark verbuttert wurden, blieben die eruheffften Gewinne gänzlich 
aus. Mochten die Umſatzziffern des Schutzgebietes jührlich ſtei⸗ 
gen, ſo ver pürte doch Dewſchland am wenigſten von dem Segen: 
1913 ſpürte es in fein chineſiſches „Pachtgebiet“ für 2,5 Millionen 
Mark aus und importierte derther für gange 449 000 Mark, Sum⸗ 
men, die neben den 22,5 Milliarden des deulſchen Geſamthandels 
winken wie ein Tropfen neben dem Meer. Nix Pvofit! 


Von Anfang an ſchätzten auch die wenigen Sachverſtändigen, 
die der fal che Glanz der wilhelminiſchen Aera nicht blendete, 
die militäriſche Rolle Kiautſchous rein negativ ein, da es Japan 
in eine Gegnerſchaft zu Deulſchland hineingwinge und im Ernſt⸗ 
falle dem Feind als wehrloſe und willkemmene Beute daliege. 
Da die deuſſchen Machthaber auch hier nicht hören wollten, muß⸗ 
ten fie fühlen. Am 19. Auguſt 1914 überreichte der japaniſche 
Geſchäftsträger in Berlin die ultimative Forderung, Kiautſchou 
ohme Gegenleiſtung an feine Regierung abzutreten; am 27. Au⸗ 
guſt ließ das Zweite japaniſche Geſchwader zum erſtenmal vor 
Tſingtau feine Geſchütze sprechen; am 7. Nov. ging die weiße 
Flagge über der Stadt hech, und, 201 Offiziere und 3941 Mann 
in Gefangenſchaft abführend, nahmen die Japaner mit triumthie⸗ 
rendem Grim en die ſchönen Gabäude in Beſitz, in deren Mörtel 
„ der deulſchen Steuerzahler klebte. Das Abenteuer war 
ou 

Aber in feiner verhängnisvollen Bedeutung wuchs das 
Zwiſchenſpiel Kiautichou weit Über die Grenzen einer Epiſode 
binaus. Als erſter Raubtierfprung des neudeubſchen Imperialis⸗ 


in Port Arthur und England in Weihalhei feſtſetzten und Frank⸗ 
reich „Korrelturen an der indochineſſſchen Grenze vornahm, leitete 
der 14. November 1897 den großen Naubzug der imperialiſtiſchen 
Mächte gegen die gelbe Raſſe ein, dem als Gegenſtoß die Boxer⸗ 
bewegung von 1900 und in umeren das revolutionäre 
Erwachen des chineſiſchen Natienalismus folgte. Die Beſetzung 
Kiaulſchous riß aber auch einen ernſtlichen Zwieſpalt zu Ruß⸗ 
land auf, das ſelbſt Gelüfte auf die Bucht von Tſingtau gehabt 
hatte, verſchärfte er minder den Gegenjat zu England, da fie 
Ausgangspunkt der hitzigen Flottenrüſtungen in England wurde, 
77 5 e die . Kal errede von der . gepan⸗ 
ö “ das allgemeine rauen e bende Be 
liner Weltpolitik. € ag Ei 

Wenn Bülows Schaumſchlögerei glaubte, das wilhelmi⸗ 
niſche Deutſchland mit Kiautſcheu ſeinen c der Sonne“ 
errungen habe, ſo war es in Wahrheit mit dieſem Streich auf 
die ſchiefe Ebene geraten, auf der es ſchneller und ſchneller ab⸗ 
wärts rollte, um 1918 im Abgrund zu gerichellen. 


U — 


brachte man Zinevitriol, Kupfervitriol, Alaun, Krecſot, Seife, 
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könnte, daß unſeze Arbeiter durchgehen und dar⸗ 
fönnten, würden fie zu ſich ſelber jagen: „Wa rum 2 
io reine, bequeme, helle, billige menge 


Erfolge brachten. Ned.) 
Wohndauära eine 


(Sozialiſt. Review.) 


granlheit zur rechten Zeit 


Wie Simultanten Geſchwüre erzeugen. — Entlarpte Taubheit. 
Geſtorbene Simulanten. 


Das Simulieren von Krankheiten iſt eine uralte Kunſt. 
Schon David ſimulierte, um drohender Gefahr zu entgehen, und 
Odyſſeus verſchmähte dieſes Mittel ebenfalls nicht. Der be⸗ 
rühmte römiſche Arzt Galenus verdankte ſeiner Geſchicklichkeit im 
Enllarven von Simulanten nicht nur feinen Weltruf, ſendern 
auch ein großes Vermögen. Es cheint, daß man damals ſehr 
häufig fimufierte, denn Kaiſer Juſtiniamus mußte ſogar eigene 
Beamte anſtellen, die nichts anderes zu tun hatten. als Simulan⸗ 
ten zu entlarven. Damals gab es nämlich recht läſtige und gar 
nicht einträgliche Staats⸗Ehrenämter, denen mancher ſich 
Simulation zu entziehen ſuchte. g ch 

Die Mittel, deren man ſich zum Simulieren bediente und 
noch heute bedient, ſind außerordentlich manmigfach und oft ge⸗ 
rabegu gretesk. So z. B. erzeugen Simulanten bünftliche Unter 
ſchenkelge chwüre mittels Knoblauch, Meerrellich, Muskotnüſſe. 
Schneerofewurzeln, Kanboläute, Aetzlalk. Soda, ſpaniſche Fliegen. 
Kolophonium, Terpentin, ja ſegar durch — Weihrauch und U 
then (!), Laugenſtein, Salmiakgeiſt, Salpeter⸗ Schwefel⸗, Eſfig⸗ 
und Salgäure. Die ganz Schlauen aber wiſſen. daß man über⸗ 
haupt kein chemiſch wirlendes Mittel anzuwenden braucht, um 
ein Geſchwür zu bekommen. Es genügt, wenn man ſich ein 
Blechplältchen (Münze und dergl.) für längere Zeit feſt auf die 
Haut bindet. Um die Heilung offener Wunden zu verzögern. 


5 
* 
Petroleum (1) darauf. Die Mittel werden den Simulamten von 5 
ihren Angehörigen und Freunden auf oft außerordentlich raffi⸗ 
nierte Weite zugeſteckt. Wir haben z. B. ausgehehlte und außen & 
verklebte Haſelnüſſe bei ihnen gefunden, in denen das Pulver 
zum Hervo: rufen der gewünschten Krandheiten enthalten war. 
Nerven: und Geiſteskranlheiten werden gern und cft ſimuliert. 


Epilepſie iſt geradezu eine Lieblings, krancheit“ der Simu⸗-⸗ 
lanten. Marche Veltler nahmen, um „echte“ epileptiſche Krämpſe t 
vorzuläuſchen, unbemerkt ein Slüchchen Seife zwiſchen die Lippen * 5 
und produgieren ſo den „Schaum vor dem Munde“. r pop 
lär ift die Simulation von Augenkrankheiten. Daß mit den 


Vertäuſchung von Kurzſichligkeit und Blindheit ſeit der Erfin ? 
dung des Augen piegels „ein Geſchäft mehr zu machen“ iſt. 


wiſſen die meiften ſchon. Dafür gibt es unter Umſtänden die 
„ſchönſten“ Bindehautentzündungen, wenn Kornblumen⸗, Senf, 
Rizinusſamen, Meerrettich⸗ und Taballätterſtückchen, ER. 
Käfer und Narwen, die einen ätzenden Saft enthalten, aber ud 
Tolltirſchen, zerkleinert, ins Auge geſtäubt werden. Selbſt Sub⸗ 
limat oda, Aetztalt und Zinkvitriol wurden gelöſt und, ebenſo wie 
Schwefel, Salz⸗ und Salpeter ure, ins Auge geſpritzt, wo fe 
außerdem nech zur Bildung von Hornhautgeſchwilren wenn nicht 
zur Zerstörung des gangen Auges führten. Manche riefen Ohren⸗ 
eiterungen hervor, indem fie Arſenpaſte, Kan haridenpflaſter und 
verſchiedene Säuren in den Gehömang brachten. Simulierung 
von Schwerhörigkeit oder Taubheit iſt beſonders Häufig, 2 
durchaus nicht immer von Erfolg begleitet, denn man kennt eins 
Menge raffinierter Unterſuchungsmelhoden, um ſolche Simulan⸗ 
ten zu entlarven. j * 

Manchmal genügt dazu Thon ein bißchen angewandte Psycho - 
loge. Einem „Kranken“, der ſteif und feſt erklärte, auf einen 
Ohr taub zu jein, fragte ein Ohꝛenarzt. nachdem das andere ges 
ſunde Ohr vevbundem worden war, plötzlich mit der harmloſeſten 
Miene von der Welt: „Und jetzt hören Sie alſo überhaupt gar 
nichts?“, worauf der Herr Simulant betrübt zum großen C au. 
dium der Anweſenden ahnungslos anılmortete: „Nein. es 1 
ich gar nichts!“ Er hat dann ſeine „Miſſetat“ veuevoll indem. 


Von inneren Kranſheiten ift Nuhr nicht felten ſimuliert more 
den. Die Leute nahmen alle möglichen Abführmittel ein, darunter 
natürlich mit Vorliebe die harten, wie Kalomel, Aloe, Coloquin? 
ten, Gummigutt, aber auch andere Chemikalien. wie Kaliumbi⸗ 
chromat, das blutige Durchfälle erzeugt, ebenſo Safran. Ein 
Mann fimulierte Hergkrancheit, indem er maſſenhaft Tabak baute, 
und emielte damit tatſächlich einen ſehr ſchnellen Puls. Andere 
tranken zu dieſem Zweck viel und ſtarken ſchwarzen Kaffee und 
haben dadurch nicht ſelten ihrer Gesundheit dauernd X N 
Geradezu bedenklich waren oft die Folgen, wenn Simulanten 
Herztrantheiten künſtlich durch Einnchmen von Herzamneie 
mitteln, wie Digitalis, Oleanderblätter, Koffein, Theobromin und 
anderen, cft allerſchwerſten Herzgiften hervorurufen verſuchten, 
und fo mancher Tod durch Herz ſchlag iſt dadurch erfolgt. Ebenſo 
gefährlich war die eine Zeitlang herrſchende „Mode“ durch Ein, 
nehmen von Piktinſäure Gelkſucht vorzuzäuſchen. Durch die che⸗ * 
miſche Unterſuchung ließ ſich mit Leichtigkeit feſtſtellen, daß die 
Gelkfärtung der Haut, die allerdings durch das Einnehmen dieſes 
Giftes tal ächlich erfolgte und ſchr intenſiv war, nicht wirkliche 
und echte Gelbſucht bedeutete. Aber die Pikrinfäure iſt auch ein 
ſtarkes Herzgift, und ich ſelbſt habe einen Anglücklichen an den 
Folgen feiner Simulation ſtenden ſehen, ahne daß es möglich ges — 5 
weſen wäre, ihn zu retten. Daß Zuckerkrancheit und Nierenent⸗ 
zündung gern vorgetäuscht werden, kann man ſich denken. Solange 
ſich die Leute begnügen, einfach ein bißchen Zucker oder Eiweiß 
in das gewiſſe Fläſchchen für die chemi che Unterſuchung zu 
ſchmuggeln, iſt es nicht jo ſchlimm; wenigſtens ſchaden fie nicht 
ihrer Geundheit, ſendern werden nur allerdings ſcht leicht: 
erwicht. Denn das Eiweiß, das fie hinein chütten, iſt Hühner: 
eiweiß und nicht Bluteiweiß, der Zucker Küchenzucher und nicht 
Traubenzucker, wie er durch die Zuderfraniheit ausgeschieden 
wird; das alles läßt ſich chemiſch leicht feſtſtellen. Einige wagten 
es, durch Einnehmen von Terpentin oder chromſaurem Kali fi 
eine Nierenentzündung zu machen, und auch von ihnen 3 
mehrere an dieſer erzeugten Krandheit geftorben. = 

Die hier erwähnten Simulationsmittel und d 
natürlich nur ein kleiner Teil aller bekannten; ſie nützen nicht 
immer, ſchädigen aber oft die Gefundheit ſchwer und dauernd. 

? Dr. med. Karl Under 

0 “Be 
Helmtich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Ila 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice: Drud: „Vita“, naklad 

drukarski, Sp. 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


Ds 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 


Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 

richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnabend, den 19, Nopember 1927: 15.45—16.05: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Stunde mit Büchern. — 16.05-16.30: 
Stunde mit Büchern. — 16.30—17.50: Unterhaltungskonzert. — 
17.50-18.10: Abt. Wirtſchaftsgeſchichte. — 18.10—18.30: Walter 
Schimmel⸗Falkenau: „Die Filme der Woche“. — 18.30: Ueber⸗ 
tragung von der Deulſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. 
Abt. Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend 
Funkwerbung. — 19—19.30: Abt. Schulweſen. — 19.3020: 
Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 20.10: Der Tanz 
durchs Leben. . 


Zeitanſage, Wetterbericht, 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Katowice. Am Dienstag, den 22. 11. 1927 findet ein 
Vortrag von Genoſſen Okonski über „Hiſtoriſche und ma⸗ 


terialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung“ um 7% Uhr im Hotel 
Central ſtatt. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Es wird 


nochmals darauf hingewieſen, daß die Mitglieder der Kul⸗ 
turvereine im Beſitz ihrer Karten ſein müſſen. Im Not⸗ 

lle genügt die Karte ihres Aulturvereins, auf der aber 
ihre Beitragszahlung für den Bund für Arbeiterbildung 
vermerkt ſein muß. 

Schwientochlowitz. Freitag, den 18. November, abends 
7% Uhr findet im Lokal Schedletzuy ein Vortragsabend 
ſtatt. Als Referent erſcheint Dr. Bloch. 


verſammlungskalender 


Kattowitz. Holzarbeiter: Sonntag, den 20. 11. porm. 
10 Uhr, im Central⸗Hotel Mitgliederverſammlung. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erwünſcht. 

’ Domb⸗Joſefsdorf. Freidenker. Zu der am Sonntag, 
den 20. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, im Lokal des Herrn 

Hosnowski in Agneshütte ſtattfindenden Verſammlung 

wird um pünktliches Erſcheinen gebeten. Gäſte durch Mit⸗ 
glieder eingeführt, willkommen. 

Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 20, Novem⸗ 
ber, vorm. 9% Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
im Dom Ludowy (Volkshaus) ſtatt. Referent zur Stelle. 

Königshütte. D. M. V. Am Sonntag, den 20. Novem⸗ 
ber 1927, vormittags 9% Uhr, findet im Dom Ludowy — 
Volkshaus — großer Saal, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen, wird reſtloſes 
Erſcheinen aller Kollegen erwartet. 

Nikolai. Achtung Metallarbeiter. Sonntag, den 20. 
11. vormittags 11 Uhr, findet im Vereinslokal (Cioſſek) 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Es wird gebeten, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Referent zur Stelle. 
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WEESE 


gelingen immer! 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 
pulver „Bachin“. 

Zubereitung: 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde, 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


Werbet ftets neue Leſer für den Vollswille! 


aach den oorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Vermiſchte Nachrichten 


Flugpropaganda Lindberghs. 0 

Der jugendliche amerikaniſche erſte Ozeanbezwinger Charles 
Lindbergh hat, in die Heimat zurückgekehrt, jetzt drei anſtrengende 
Monate hinter ſich. Zur Förderung des Flugweſens hat er eine 
Ppepaganda⸗Rundreiſe durch die Vereinigten Staaten gemacht 
und dabei 82 Städte beſucht, 147 An prachen gehalten und an 
39 Feſteſſen teilgenommen. In jedem der 48 Staaten, die er be 
ſuchte, hat er mindeſtens eine Nacht verbracht. Während dieſer 
Reiſe hat er 22 000 Meilen im Flugzeug und etwa 100 Meilen 
im Auto aus Anlaß von Paraden und Empfängen zurückgelegt. 
Bald ſah er ein, daß er den ununterbrochenen Strapazen nicht ges 
wachſen war, weshalb der Donnerstag und Sonnabend zu Ruhe⸗ 
tagen erklärt wurden. 

68 Kindern das Leben gerettet. d % 

Durch den Heldenmut einer Schweſter des Waiſenhauſes in 
Bernardsville bei New Jetſey wurden 68 Kinder vor dem 
Flammentode gerettet. Als die Schweſter nachts erwachte, hatte 
ein unbeachtet aufgekommener Brand bereits ziemliche Ausdeh⸗ 
nung genommen. Obwohl ſelbſt eine ſchwächliche Perſon, trug die 
Schweſter, da der Fußboden nicht mehr ſicher ſchien, 68 Kinder 
über die brennenden Ballen und zog ſich ſchwere Brandwunden an 
den Füßen zu. Drei Kinder kamen in den Flammen um. 

Ein Seecotter⸗Schutzgebtet auf Kanu tſchatka. 

Zu Erhaltung des faſt gänzlich ausgerotteten Seeotters hat 
die Sowjetregierung auf Kamtſchatka am Kap Lopatka ein 
Schutzgebiet errichtet. Der Seeotter war ehemals im nördlichen 
Teil des Stillen Ozeans weit verbreitet. Im Norden wurde ſein 
Verbreitungsgebiet ungefähr durch die Inſelkette der Aleuten 
und der Kommandeursinſeln begrenzt. Jetzt kommt er faſt nur 
noch im äußerſten Süden von Kamtſchatka vor. Das Tier liefert 
das teuerſte Pelzwerk der Erde, wird doch ein einzelnes Fell ſelbſt 
auf Kamtſchatka ſchon mit 8000 bis 10 000 Mk. bewertet. Das 
Fell iſt deshalb ſo begehrt, weil es Waſſer vollſtändig ableiten 
läßt. Die Sowjetregierung hat das Betreten des Schutzgebietes 
ſtreng verboten und eine Wache, die „Achraina“, eingeſetzt. Es 
wird jedoch berichtet, daß die „Achraina“ ſelber zu den ſchlimmſten 
Feinden der Seeottern gehören ſoll, da ſie die Tiere heimlich 
jagen und an amerikaniſche Händler verkaufe. 

Verein ehemaliger Stubenälteſten. 

Es iſt eine alte Klage, daß Deutſchland viel zu wenig Ver⸗ 
eine hat, und daher kommt es, daß der Betätigungsdrang vieler 
Deutſchen ſich nicht genügend entfalten kann. Umſomehr iſt die 
Entdeckung neuer Vereinsmöglichkeiten zu begrüßen. Aus Bocholt 
kommt ein verheißungsvoller Wink, wie folgende Anzeige der dor⸗ 
tigen Lokalpreſſe zeigt: „Verein ehemaliger Stubenälteſten Bo⸗ 
cholt 1927. Mittwoch, abend um 8,30 Uhr Neuaufnahme in der 
Wirtſchaft, Hitpaß, Münſterſtraße. Wahl des Kaſſierers. Der 
prov. Vorſtand.“ Das eröffnet Ausſichten auf ähnliche Gründun⸗ 


gen, die die Erinnerung an frühere Zeiten durch ausgedehnte 


Fruprierungen für jeden ehemaligen Rekrutenjahrgang für die 

ehemaligen Offiziersburſchen uſw. wachhalten werden. Die da⸗ 

mals ausgebliebenen Beförderungen könnte man durch Ver⸗ 

leihung von Vorſtandsgraden ausgleichen. ; 
Feuer⸗ und Gasprobe im Neuyorker RNteſentunnel. 

Bei dem Bau des Rieſentungels, der Neuyork mit New Jer⸗ 
fen verbindet, haben es ſich die amerikaniſchen Ingenieure ange⸗ 
legen ſein laſſen, eine Ventilationsanlage zu ſchaffen, die den 
Anſprüchen moderner Technik enifpriht. An den Ausgängen des 
Tunnels find Batterien von Ventilatoren aufgeftellt, die auf 


Man versuche: 


Sandtorte. 


1 Messerspitze voll von Dr. Octker's Back- 


Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 


Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 


Rezept Nr. 7. 


FLMAREREFNHNKRLHEGA HORNHAUT 


Die ſchönſten Handarbeiten 


Preußzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 


K AN OLD 


General -Vertreler Jgnacy Spira 
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der einen Seite rich Luft in den Tunnel leiten und von der 
anderen die verbrauchte Luft nach außen befördern. Um das 
neue Ventilationsſyſtem auf ſeine praktiſche Leiſtungsfähigkeit zu 
| erproben, wurden in dem Tunnel Gasbomben zur Exploſion ge⸗ 
bracht. Im Verlauf von einer Minute war das Gas von den 
Ventilatoren aufgeſogen. Zwei Minuten genügten ferner, um 
den Brand eines mit Benzin begoſſenen und in der Mitte des 
Rieſentunnels in Brand geſetzten Automobils zu läſchen. Der 


| Verſuch war aus dem Grunde bedeutungsvoll, weil in Zukunft 


ars Tunnel von Tauſenden von Fahrzeugen befahren werden 
wird. f 
Doppelmord. 

Die Polizei von Neuſatz in Jugoſlawien wurde dieſer Tage 
durch ein in Wien aufgegebenes Telegramm in Aufregung ver⸗ 
ſetzt. Ein Herr Albrecht enbat darin Aufklärung über einen in 
Neuſatz, Mathiasgaſſe 10, verübten Mord. Es war doch höchſt 


ſeltſam, daß man in Wien von einem in Neuſatz venübten Ver⸗ 


brechen Kenntnis hatte, von dem die Neuſatzer Polizei nichts 
wußte. Man forſchte mach und ftellie folgendes feſt: In dem bes 


zeichneten Hauſe wohnt Frau Albrecht, die ſeit Tagen vergeblich 


ihren Gatten erwartet. Der Mann iſt in Wien, und es gefällt 
ihm hier fo gut, daß er nicht daran denkt, feinen Aufenthalt ab⸗ 
zukürzen. Um ihn nun nach Neufſatz zu locken, telegraphierte die 
ideenreiche Gattin ihm, in ihrer Wohnung ſei ein Doppelmord 
und ein Selbſtmordverſuch verübt worden. Der Gatte erſchrak, 
aber fuhr dennoch nicht nach Hauſe. 
Telegramm an die Neuſatzer Polizei. And er iſt noch heute in 
Wien, denn jetzt muß er ſich von ſeinem Schreck erholen. 
„Sie pouſſteren“ — eine Beleidigung. 

Dieſe Geſchichte wird der „Neuen Leipziger Zeitung“ aus 
Berlin gemeldet: Der Autobus iſt übervoll. 
mit zwei Kindern ſteigt ein. Es iſt kalt, ſie will mit ihren Klei⸗ 
nen in das Innere des Wagens, der Mittelgang iſt ganz frei. 
Ein junger Herr verſperrt ihr den Weg, weigert ſich, die ältere 
Dime norbeizulaſſen, zeigt auf die Inſchrifft: Das Stehen im 
ige iſt polizeilich verboten: „Manche Leute können nicht le⸗ 


fen.” „Das geht Sie nichts an, das hat mir der Schaffner zu 
ſagen!“ Allgemeine Unliebenswürbigteiten, Geplänkel, Stellung⸗ 


nahme für und gegen. Zuletzt die Aeußerung: „Ach, Sie, Sie 
stehen ja nur da, um mit Ihrer Dame beſſer pouſſieren zu kön⸗ 
nen!“ Strafantrag wegen Beleidigung. Vor dem Amtsrichter 
ſteht als Angeklagte die ältere Dame, als Kläger — nicht etwo 
der junge Herr, ſondern die Dame, in deren Begleitung er ſich 
befand, und die mit keinem Worte an dem Vorfall teilnahm. 
Aber ſie fühlt ſich dadurch beleidigt, daß die Frau gejagt hat, ihr 
Vegleiter pouſſiere mit ihr. Das werfe ein ſchlechtes Licht auf 
ſie, denn pouſſieren könne man nur gegenſeitig. Die ältere Dame 
best: et, das Wort „pouſſieren“ gebraucht zu haben. Aber ſte 
hat keine Zeugen. Dem Richter ſcheint die Sache nicht ganz ge⸗ 
heuer. Er verſucht zu ſchlichten und betont, daß es wohl fraglich 
iſt, ob eine hähere Inſtanz hier überhaupt eine Beleidigung er⸗ 
blicken würde Er ſelbſt hält „pouſſieren“ allerdings für eine Bes 
leidigung. die auch auf die Dame zurückſchlägt, mit der man pou⸗ 
ſfiert. Er ſchlägt vor, ſich dahin zu einigen, daß jeder Teil die 
Hälfte der geringen Koſten bezahlt. Die Verklagte iſt nach 
einigem Zaudern hierzu bereit. Aber die Klägerin iſt entrüſtet. 
Wie temmt fie dazu, auch nur einen Pfennig zu bezahlen? Sie 
hat doch mit der ganzen Sache nichts zu tun. Es muß alſo ein 
Urteil geſyrochen werden. Die Angeklagte wird zu einer Buße 
von hn Mark und zum Tragen der Kaſten verurteilt.. 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren- Haudlungen 


Krakow, Poselska 22. 


DRUCKSACHEN 


für Handel und Gewerbe 

Industrie und Behörden 

Verbünde und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache: 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Flugblätter, Plakate, Einlabungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliebstarten, Kuverto, Diplome 
Werbedbrude, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Breisliften 


Er begnügte ſich mit dem 


Eine ältere Dame 
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Formulare, Etiketten und Profpekte 


Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Kunſt. Stricken 
Kunſtblätter u. Familiendruckſachen 


Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 

Häkel ⸗Arbeiten, + Bände / Schiſſchen⸗ Arbeiten 

Duntſlickerei, 2 öde. / Dardanger⸗Sticherei 
Buch der Puppenkleidung 


Hm 


" Glänzend ist das Resultat, RE 
Gelderspornis keine Mühe, ’ 


Man verlange Druckmuſter 
und Vertreterbeſuch 


NM KEK AD DRUKARSKI 
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e Erdal im Hause hart aber I 
spart schon zeitig inder Frühe. I rer ö 
7 at era zu baben 1 
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